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Vom егеп Erntefeft im Dritten Reich 


In der Mark Brandenburg, Kreis Oſt-Prignitz, wurde die Seier des Erntefeſtes (10. 9. 1955) mit einem 
Umzug von Germanen der Bronzezeit eröffnet. Tracht und Kultgeräte wurden in fundgetreuer Паф» 


bildung aus der Zeit um 1400 р. Chr. gezeigt. Das im Zuge von Germaninnen getragene Hakenkreuz 
nach der germaniſchen Selszeichnung von Соје in Südſchweden 
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Vorwort 


uf umſtrittenem Boden obliegt dem Forſcher doppelt die 

Pflicht zu ſorgſam abwägendem Arbeitsverfahren. 
Hus dieſer Einſicht heraus habe ich bei der Neubearbeitung 
dieſes Buches die ſtoffliche Grundlage nach Tunlichkeit verbreitert. 
Dabei legte ich beſonderen Wert auf den Ausbau des Bilderan— 
hangs und [eine Fortführung bis in die neueſte Zeit. Am Grund— 
ſätzlichen glaubte ich feſthalten zu dürfen, nicht zuletzt, weil mir 
die Beſprechungen der 1. Huflage zeigten, daß ich auf dem rich— 
tigen Wege war, wenn ich mich ohne vorgefaßte Meinung, allein 
durch kritiſche Sichtung des Stoffes um eine Klärung des Sragen- 
kreiſes mühte und dabei trotzdem in der methodiſchen Grundhal— 
tung die Mittellinie zwiſchen wiſſenſchaftlicher und volkstüm— 
licher Darſtellungsweiſe einzuhalten trachtete. Das Erſcheinungs— 
jahr 1921 der 1. Auflage gibt hinreichend Gewähr, daß mein Buch 
nicht in einer Reihe ſteht mit den von der politiſchen Entwicklung 
getragenen Tagesſchriften. 
Das Hakenkreuz hat in der neuen Zeit wieder einen lebendigen Sinn 
bekommen. Ich freue mich, daß die einſt abjeits liegende Srage 
nach ſeiner Urheimat und ſeiner urſprünglichen Bedeutung nun 
endlich den Klangboden finden wird, der ihr längſt gebührt. 
Dem Verlag jpreche ich Dank und Anerkennung dafür aus, daß 
er großzügig und opferbereit dem Buch die Ausſtattung ver— 
liehen hat, in der es heute vor uns liegt. 


Dr. Jörg Cechler 
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— 5 denkt heute noch viel an Turnvater Jahn, den man in der Sprache der Gegen— 
wart als den Schöpfer des Wehrſports bezeichnen könnte. Mit ſeiner , Gurnerei" 
erzog er nach Preußens Zuſammenbruch von 1806 die deutſche Jugend zum Wehrgedanken, 
und nicht nur das, er begeiſterte ſie auch für die deutſche Vorzeit. Wenn er heute durch 
die Straßen gehen könnte, würde er nicht zu fragen brauchen, was die Hakenkreuzfahnen 
bedeuten, er würde ſofort ihren völkiſchen sinn wiſſen und würde ſich mitten dabei fühlen; 
denn er ijt es ja geweſen, der feine Zeit und damit uns mit dem Hakenkreuz bekannt ge: 
macht hat. Schrieb er doch auch fein „friſch, fromm, froh, frei“ in Hakenkreuzform und 
knüpfte damit bewußt an die Vorgeſchichte unſeres Volkes an. Zu ſeiner Zeit fanden die 
erſten großen Ausgrabungen in Deutſchland jtatt, die beſonders Germanengräber aus dem 
Beginn unſerer Zeitrechnung erbrachten. Diele der Urnen mit den Aſchenreſten unſerer Alt— 
vordern trugen das Hakenkreuz. So griff er bieles Sinnbild als beſonderes deutſches und 
germaniſches Zeichen auf. Heute, wo überall in Deutſchland neben der ſchwarzweißroten 
Flagge — deren Schöpfer der eiſerne Kanzler Bismarck war — die Hakenkreuzfahne weht, 
it die Frage nach der Herkunft, Bedeutung und Entſtehung des Datentreuses eine allge— 
meine geworden. 

Fünf Jahrtauſende ſehen auf uns herab, wenn das Hakenkreuz uns grüßt, und wenn 
im folgenden ſeine Geſchichte aufgezeigt wird, ſo müſſen wir nicht nur einen Gang durch 
fünf Jahrtauſende, ſondern dabei auch fajt eine Reije über den ganzen Erdball antreten. 
Das Überraſchendſte ijt für den, der jid) noch nicht mit der Frage beſchäftigt bat, die Tat- 
ſache, daß man heute in den verſchiedenſten Сйпдетп das Hakenkreuz in Benutzung findet. 
Wir finden es an den Rampfwagen der engliſchen Artillerie, an lettiſchen, finniſchen 
Slugzeugen, an Dampfern Spaniens und Islands als Reedereiabzeichen, im politiſchen 
Kampfe der Unabhängigkeitsbewegung Katalaniens. Aber auch auf der Gegenſeite unſerer 
Erde findet ſich das Hakenkreuz, wie die Aufnahme der Stabsflagge auf dem chineſiſch— 
japaniſchen Kriegsſchauplatz Abb. 15,2 zeigt. Aber nicht nur in der Gegenwart kommt es jo 
zahlreich an verſchiedenen Stellen vor, wir finden es ebenſo bei vielen Völkern der alten Zeit, 
wenn auch nicht gleichzeitig. Auch ijt bei ein und demſelben Volk die Häufigkeit im Laufe 
der Zeit ſehr wechſelnd. In manchen Doltsgebieten ijt es wiederum ganz unbekannt, ſo z. B. 
im alten Meſopotamien. Da kommt man ſehr leicht zu der Frage: Ja, wenn das Haken— 
kreuz an ſoviel Stellen der Welt erſcheint, iſt es da nicht hier oder dort ganz ſelbſtändig 
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entſtanden, weil ſozuſagen der Menſch von Natur aus auf dieſe Form kommen mußte? 
Kann man überhaupt zu einem greifbaren ſicheren Ergebnis in der Unterſuchung kommen? 

Bei richtigem methodiſchen Vorgehen wird man am eheſten zu einem eindeutigen 
und klaren Ergebnis gelangen: In mühevoller, wiſſenſchaftlicher Kleinarbeit datiert man 
jeden einzelnen zutage gekommenen Hakenkreuzfund genau. Wenn man dies durch⸗ 
geführt hat, ſo ergibt ſich, daß in den einzelnen Ländern das Hakenkreuz erſt in zeitlich 
aufeinanderfolgenden Abſtänden auftaucht, und zwar immer jünger, je weiter von Europa 
weg. Wir haben dann einen weiteren untrüglichen Beweis, daß das Sinnbild des Doten: 
kreuzes von einer Stelle der Erde aus ſeine Verbreitung genommen hat. Überall iſt es 
eben nicht bloßes Ornament, ſondern es hat zugleich glückverheißende und unheilwehrende 
Bedeutung, ſteht überall auf das engſte in Derbindung mit der Sonne, der Wiederkehr 
des Cichtes, dem wiederkehrenden Ceben, dem Kreislauf des Geſchehens, der Unendlich— 
keit. Zur Beurteilung, was das Hakenkreuz bedeutet, ebenſo wie zur Erklärung ſeiner Ent- 
ſtehung kann man nur von der Betrachtung der Altertümer her kommen, indem man Sund 
für Sund in feiner Bedeutung und ſeinem Sinn unterſucht und auszuwerten trachtet. 
Die Frage nach dem Sinn des Hakenkreuzes ijt auch wiederum nicht zu beantworten, wenn 
man fein Augenmerk ausſchließlich und allein auf das Hakenkreuz richtet, ſondern man 
muß die gejamte Reihe der vorhandenen Sumbole überhaupt in die Betrachtung einbe⸗ 
ziehen, da ſie miteinander in wechſelbeziehung ſtehen und ſich von einem auf das andere 
Schlüſſe ziehen laſſen. 

Als die Chriſtenverfolgungen unter Nero einſetzten, war das Chriſtentum noch nicht 
einmal zu einem feſten gemeinſamen Sinnbild gekommen. Am eheſten könnte man noch 
als allgemeines chriſtliches Sinnbild und Erkennungszeichen den Siſch rechnen. Sein Ge⸗ 
brauch erklärt ſich daraus, daß das griechiſche Wort für Siſch: ichthys im Griechiſchen 
die Anfangsbuchſtaben von „Jeſus Chriſtus Gottes Sohn, der Retter“ enthält. Erſt im 
2. Jahrhundert werden als chriſtliche Sinnbilder das Radkreuz und das Hakenkreuz qez 
bräuchlich. Beide ſtehen gleichwertig nebeneinander; das Hakenkreuz überwiegt ſogar. 
Beide Sumbole ſind nun nicht von den Chriſten erfunden worden, ſondern waren ſchon 

Jahrtauſende vorher im Gebrauch. Das Radkreuz, zwei ſenkrechte, fid) kreuzende Durch⸗ 
meſſer in einer Kreislinie, war eines der hauptſächlichſten Symbole der jüngeren Stein⸗ 

zeit. Es war das Sinnbild der Sonne“. Wir nennen es das Sonnenrad, weil die heidniſchen 
Germanen es noch ſo bezeichneten. 

In den altisländiſchen Schriften 3. B., in denen uns die Renntniſſe des „Stern-Oddi“ 
überliefert wurden, ſpricht dieſer von der Sonne ſtets als „Rad der Sonne“ und benutzt 
den Balbmejjer, aljo die Radfpeiche, als Maßeinheit“. Daß die Darſtellung der Sonne 
als Rad auf Naturbeobachtung in nordiſchen Breiten zurückgeht, zeigt unſere Abb. 26, 11 
treffend***. Neben dem Sonnenrad ijt auch die Kreisſcheibe ein altes Symbol 
für die Sonne (vielleicht auch für den Mond). Auch gleichmittige Kreije treten ebenfalls 


ж Montelius in der Zeitſchrift „Prometheus“ 1905 und „Mannus“ Zeitſchrift für Vorgeſchichte 
1909/1915. 
жж Otto Sigrid Reuter: Oddi helgaſon, Mannus, VI. Ergänzungsband 1928. 

Durch Herman Wirth ijt in weite Kreiſe ſtarke Anteilnahme für Sumbolgeſchichte getragen worden. 
In feinen Schriften, beſonders in dem Werk „Die heilige Urſchrift der Menſchheit“, hat er umfang⸗ 
reiches Material vorgelegt und darin die Ableitung des Sonnenrades vom Geſichtskreisſonnenjahr ver- 
treten, eine Anſchauung, die den bisherigen im Grunde genommen nicht widerſpricht, ſondern ſie nur 
erweitern und mit ihnen durchaus vereinbar erſcheinen würde. 
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als Sonnenidiogramme auf, &bb. 93, 5. Aus дет Kadkreuz leitet fid) das gleicharmige 
Kreuz ab, indem ſich die Speichen von dem Radfreuz löſten und allein Symbolgeltung 
behielten. Aus dem gleicharmigen Kreuz entſteht dann ſpäter das lateiniſche Kreuz (Seite 15). 
In der jüngeren Steinzeit jind bei den Nordeuropäern, den Dorgermanen пой) weitere 
Zeichen bekannt: das Krüdentreus +, das Zahnrad 22, der Stab mit Querſproſſe +, das 
(4) gabelnde Zeichen r=a, das Ramm-Muſter mm, die Doppelart 9. Einzelne 
dieſer Zeichen fließen ineinander über, wie beiſpielsweiſe Zahnrad und Kreuz. Wenn 
wir auch noch nicht mit völliger Sicherheit jagen können, welche Himmelserſcheinung fie 
bezeichnen, ſo iſt doch ihre kosmiſche Bedeutung völlig ſicher, denn in der fraglichen Zeit 
kommen in Meſopotamien dieſelben Zeichen vorbabyloniſch (3. Jahrt. v. Chr.) vor, und 
Krückenkreuz, Kreuz, gleichmittige Kreiſe und Zahnrad find dort zweifellos planetare 
Zeichen. Daß das Hakenkreuz gleichfalls ein planetares Sumbol, nämlich der Sonne iſt, 
läßt ſich auf indirektem Wege erweiſen. 

Zwiſchen den obengenannten Zeichen ſteht nun im Gebiet der Südindogermanen, 
und zwar vom unteren Donaugebiet bis nach Böhmen hin, das Hakenkreuz. Da die ganzen 
übrigen Symbole kosmiſche Bedeutung haben, {о ergibt jid), daß wohl auch das Doten: 
kreuz ebenfalls etwas Aſtrales, Kosmijches bedeutet. Unter den obengenannten Sinnbil- 
dern nimmt das Sonnenrad den hervorragendſten Platz ein. Da das Hakenkreuz, wie wir 
ſehen werden, in allerengſten Beziehungen durch die Jahrtauſende zu dem Sonnenrad 
ſteht, jo liegt es nahe, das Hakenkreuz für ein Kreuz zu halten, bei dem durch die ange- 
fügten haken die Bewegung der Sonne angedeutet werden ſollte, ihr Auf- und Abſteigen 
von der Sommerſonnenwende zur Winterſonnenwende und umgekehrt. Wir möchten zwar 
vielleicht meinen, man müſſe die Sonne als eine glatte Scheibe darſtellen mit geraden 
Strahlen. Wenn wir uns aber nun in der Malerei umſehen, finden wir faſt durchweg die 
Strahlen der Sonne gekrümmt, wirbelartig ober flammend. In jeder Runſtgeſchichte laſſen 
ſich hierfür Belege genug finden. Es genüge hier die Wiedergabe der Beiſpiele Abb. 20, 2, 5, 
6, 7, 9. Aber auch ſchon in römiſcher Zeit finden wir dieſelbe Darſtellungsweiſe bei Rult⸗ 
bildern, jo auf dem Mithrasſtein von Schwarzerden, Abb. 24, 15: links ijt die Sonne, rechts 
der Mond angebracht, der letztere als Stiertopf, die Sonne aber als Geſicht mit nach rechts 
und links gewendeten Strahlen. Indiſche Sonnendarſtellungen zeigen ganz ähnliche Out: 
faſſungen, Abb. 20, 6. Gehen wir weiter zurück, jo finden wir auf aſſyriſchen Grenzſteinen 
des 12. Jahrh. v. Chr. nebeneinander Sonne, Mond und Iſchtarſtern (= Denus) einge- 
meißelt: den Stern ſiebenzackig, den Mond ſichelförmig und die Sonne als Kreuz geſtaltet. 
Zwiſchen den ſpitzovalen Kreuzarmen der Sonne ſchießen 4 mal 4, in der gleichen Richtung 
geknickte Strahlenbündel hervok, die eine dem Hakenkreuz täuſchend ähnelnde Sigur 
bilden, Abb. 20, 2. Dies ijt deshalb jo bedeutungsvoll, weil im babyloniſch-aſſuriſchen Kultur- 
Кеңе das Hakenkreuz völlig fremd ijt. Die Sonne wurde aljo in jo vielen Formen àbarz 
geſtellt, bei denen hakenartige Strahlen die Bewegung verdeutlichen, daß es ſehr wohl 
möglich erſcheint, daß das Hakenkreuz ſelbſt ein Sonnenkreuz darſtellt, das ſich bewegt. 

Dom hakenkreuz nicht trennbar ijt das Dreibein (ber Dreiſchenkel, das Triquetrum 
oder Trijtele). Bei ihm können wir noch nachweiſen, daß die geknickten Strahlen wirklich 
die Bewegung des Auf- und Abſteigens bedeuten. Mit Beſtimmtheit wiſſen wir vom 
Dreibein, daß es ein Sinnbild der Sonne ijt. Oft kommen die Beine völlig natürlich 
als Menſchenbeine gebildet vor. Mitunter iſt auch das Sonnenrad im Drehpunkt der 
drei Beine zu finden, Abb. 38, 2, oder es iſt als dreibeiniges Sonnengeſicht gebildet, wie 
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auf dem Relief von Bedjae Abb. 5$, 9, wo dann noch ausdrücklich Baal, „der ewige Sonnen— 


könig“, angerufen wird. 


Das Hakenkreuz erlebte nirgends eine grundlegende Anderung ſeiner Bedeutung, nur 
daß es einen allgemeineren Sinn erhielt und dadurch weitere Anwendungsmöglichkeiten, 
wie wir dies bei vielen Sinnbildern beobachten können. Dieljad) kommen direkt Verſchmel— 
zungen des Hakenkreuzes mit offenkundigen Sonnenſumbolen vor, jo auf dem trojaniſchen 
Spinnwirtel Abb. 39, 16, oder der Steinſkulptur keltiſchen Urſprungs aus Schottland, 
wo das Hakenkreuz im Mittelpunkt konzentriſcher Kreife ſteht, Abb. 53, 24. Namhafte Sorſcher 
wie Graf d’Alviella, Bertrand, Dechelette, Montelius und Cudvig Müller haben immer den 
Zuſammenhang des hakenkreuzes mit der Sonne betont. Sie erklärten es aus dem Kreuz 
durch Anfügen von haken entſtanden oder vom Sonnenrad. Es kann nicht unſere Aufgabe 
ſein, alle bisher verſuchten Erklärungen wiederzugeben, zumal viele jeder auch nur einiger⸗ 
maßen wirklichen Grundlage entbehren. Aber es iſt doch notwendig, die herauszugreifen, 
die heute noch im volkstümlichen Schrifttum anzutreffen ſind. 

Es gab eine Zeit, in der man die Rulturerſcheinungen in Europa ohne weiteres durch 
Übernahme aus dem Orient zu erklären verſuchte. Die Entdeckung des Sanskrit in Indien 
hatte das ihre dazu getan, denn man überſchätzte das Alter der gefundenen Dichtung ge— 
waltig, jah aber dabei richtig (Sranz Bopp, 1863), daß die Sprache mit den mellen euro- 
päiſchen Sprachen wegen ihrer Ahnlichkeit urverwandt ſein müſſe und kam ſo zu dem 
Lehrſatz, daß alle Völker mit Sprachen, die dem Sanskrit verwandt ſind (Indogermanen), 
aus einer gemeinſamen Heimat ſtammen müßten, und nahm dafür zunächſt Indien an. 
Bald jedoch erkannte man die Unmöglichkeit dieſer Annahme und verlegte die Herkunft 
nach der Gegend des Hochlandes von Iran, einer Landichaft, die nach den Sanskrit⸗ 
texten „Ariana“ hieß, alſo „Heimat der &rier". Heute ijt die Mehrzahl der Sorſcher jid 
darin einig, daß als wirkliches Urheimats- und Ausgangsgebiet allein Europa — ſein ſüdlicher 
Teil ausgenommen — in Stage kommt. Nur über die engere Umgrenzung dieſes Urſprungs— 
gebietes find ſich die Sprachforſcher und Archäologen noch nicht einig. Jene nehmen mehr 
das öſtliche Gebiet an, Citauen bis zur Wolga, dieſe das Gebiet um die Däniſchen Inſeln. 

Das Hakenkreuz kommt nun auch in Indien vor; hier ijt es unter dem Namen „Swa— 
ſtika“ bekannt, wenn es rechts gedreht iſt, links gedreht heißt es „Sauwaſtika“. Swaſtika 
heißt auf griechiſch ev zez — es geht gut — beſagt aljo ſoviel wie Glückszeichen. Man hat 
hier das Hakenkreuz mit dem Seuerquirl in Verbindung bringen wollen, jenem Gerät, 
das man zur Seuererzeugung benutzte, Abb. 21, 22. Es läßt ſich aber aus ſeiner Beſchreibung 
in dem Gert der „Rigveda“ nicht im geringſten auf die Form des Datentreuses ſchließen. 
Selbſt zugegeben, daß man zum Einſetzen des Bohrers bei „vollkommeneren“ Bohrern 
zwei Hölzer kreuzweiſe übereinander legte, |е alſo ein gleicharmiges Kreuz bildeten, wofür 
man aber auch keinen Beweis hat, ſo wäre dann erſt noch zu beweiſen, wie aus dem gleich— 
armigen Kreuz beim Seuerbohrer das Hakenkreuz entſtanden ſein ſoll. Auch die vier mit- 
unter in den Zwickeln angebrachten Punkte, wie Abb. 41, 5—8, zur Stützung dieſer &n- 
nahme als Nägel zu erklären, iſt nicht haltbar, denn wenn man ſchon eine materialiſtiſche 
Erklärung für nötig hält, ſo müßten ja dieſe Nägel wirklich etwas zu halten haben, was ſie ja 
außerhalb der Kreuzarme nicht können. Die Rigveda-Stelle (X. 62. Т) ijt, wie mir auch 
Prof. Schubring beſtätigte, nicht heranzuziehen. Wäre ſie in Frage gekommen, ſo wäre 
damit der Nachweis des Hakenkreuzes in Indien für das 2. Jahrt. v. Chr. erbracht, da als 
Entſtehungszeit der Rigveda im allgemeinen die Zeit um 1500 gilt. Grabowſki behauptet 
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in feiner Schrift „Das Geheimnis des Hakenkreuzes“ (1921), daß das Hakenkreuz gewiſſer— 
maßen das aus Holz gefertigte Schwungrad des Seuerbobrers geweſen jei. Dies dürfte 
eine rein theoretiſche Überlegung fein, die, wie die Praxis gezeigt hat, falſch ijt, denn ein 
Schwungrad wird man nie in Hakenkreuzform anfertigen, ſondern als Rad oder Quadrat 
mit zwei Diagonalhölzern, nur јо ijt das Schwergewicht richtig verteilt. Die andere Gruppe 
derer, die das Hakenkreuz vom Seuerquirl her ableiten wollen, behauptet, daß das Dote: 
kreuz nicht das Schwungrad des Bohrers betreffe, ſondern, wie bereits oben ausgeführt, 
ſozuſagen die Unterlage, in der der Bohrer mit ſeiner Drehung arbeitete. Man hätte die 
Kreuzenden zwecks beſſerer Befeſtigung mit ſeitlichen боғҢабеп verſehen; aber mit ſolcher 
Erklärung ijt nichts gewonnen, denn man könnte nicht einſehen, wozu dieſe Derbejjerung 
gedient haben |оП%, In Wirklichkeit finden wir das Hakenkreuz ert um 500 v. Chr. in In⸗ 
dien. Dorber ijt es unbekannt. Man könnte dem entgegenſetzen, daß in der „Ramayana“, 
einem Heldengedicht, klar und deutlich berichtet wird, daß der König Bharata an dem 
Steven ſeines Schiffes ein Hakenkreuz anbringen ließ. Die „Ramayana“ ſollte aus dem 
8. Jahrh. v. Chr. ſtammen, doch ijt, wie mir Prof. Slotti, Jena, mitteilte, nur für den älte- 
ſten Teil die Entſtehung im 5. Jahrh. v. Chr. anzunehmen, das übrige iſt jünger, ſo daß 
wir auch durch dieſes Zeugnis nicht über die Zeit hinauskommen, in der uns archäologiſche 
Denkmäler mit dem Hakenkreuz überliefert ſind. 

Für die Frage der Entſtehung und Bedeutung des hakenkreuzes ijt alſo die Swaſtika 
Indiens nur wie die übrigen Funde anderer Länder zu bewerten. Sie beſtätigt uns die 
Sonnenbedeutung des Hakenkreuzes, den Sujammenbang mit dem Jahresgeſchehen, der 
Geſetzmäßigkeit, Wiederkehr und ſtützt dadurch unſere Annahme, daß das Hakenkreuz von 
Anfang an dieſe Bedeutung gehabt hat. Selbſt wenn die Entſtehung des hakenkreuzes aus 
dem Seuergerüt belegbar wäre, jo würde das Hakenkreuz aljo zu einem Seuerſymbol; 
ein Sonnenjymbol ijt aber ſchließlich auch ein Seuerſumbol, nämlich eins des Himmels 
feuers, und dafür gibt uns der perſiſche Teppich (Seite 69) einen guten hinweis. Bei dieſem 
Teppich bildet das Hakenkreuz den Mittelpunkt, von ihm ſchießen Flammen hervor, aus 
denen ſich Planeten und Sterne abſondern, alſo iſt das Hakenkreuz durchaus kosmiſch 
als Himmelskörper gefaßt. Es liegt ао umgekehrt: Bei der Legende von der Schaffung 
des Erdfeuers hat man dieſes mit dem Hakenkreuz, dem himmliſchen Seuer in Verbindung 


gebracht. Solche Cegenden über die Herkunft des Erdfeuers ſind ja mehrfach vorhanden, 


die bekannteſte iſt die griechiſche Prometheusſage. Prometheus, der vom Himmel das 
Seuer berabgebolt hat, wird dafür von den Göttern beſtraft. Gerade dieſe Legende per: 


deutlicht beſonders auch durch die Namensverwandtſchaft des Namens Prometheus mit | 


der Bezeichnung für den indiſchen Seuerquirl, Pramantha, daß die Übertragung des 


hakenkreuzes auf den Seuerbohrer ſich im obigen Sinne vollzogen hat. Durch den Derjud) ` 
der Ableitung vom Seuerbobrer hat man es auch von Unbeginn zu einem Fruchtbarkeits- 


ſumbol zu ſtempeln verſucht. Burnouf erklärte das Seuergerät für das männliche und 
weibliche Prinzip, aus deſſen Vereinigung der Gott Agni (Seuer) geboren wird. Deme 
entſprechend ſollte auch das Hakenkreuz das männliche und weibliche Prinzip widerſpie⸗ 
geln. Daß bei den Hindus das rechts gerichtete Hakenkreuz weibliches Geſchlecht, das links 
gerichtete männliches hat, erklärt ſich völlig zwanglos, da in Indien bei allen paarweiſen 


* Die Ableitung des Hakenkreuzes vom Seuerbohrer betonen beſonders Driesmann, Menſch der 
Urzeit, cep 1907; E. Krauſe, Tuiskoland, Glogau 1891; G. v. #1131, Die Bilderſchrift der Ario⸗ 
Germanen, Leipzig 1910. 


Dingen die Teilung in beide Geſchlechter vorgenommen ijt. Selbjt wenn man einem Seuer: 
gerät in einigen indiſchen Tempeln die Sorm des Hakenkreuzes gegeben hätte (trotz eifriger 
Bemühungen, auch durch Rückfragen bei Indern, iſt es mir bisher nicht gelungen, Belege 
für die Behauptung zu finden), jo würde das nur zeigen, daß man dem Gerät die Form 
des Dafentreuses gegeben hat um des Sinnes willen, der jid) daran knüpft. 

Grabowſti, der offenbar ſelbſt einſieht, daß die Hakenkreuzableitung vom Feuer— 
gerät jo noch nicht ſchlagkräftig genug ijt, erfindet noch eine „horizontalſpindlige Bohr— 
mühle“, die er in verſchiedenen Zeichnungen wiederzufinden glaubt, aber nur dadurch, 
daß er erſt konſtruieren muß, wie man wohl eine ſolche Horizontaljpindel gezeichnet haben 
würde. Leider hat dieſe Ronſtruktion den Sehler, daß ein Hakenkreuz dabei nicht іп Er— 
ſcheinung tritt, ſo daß ja nun ſehr leicht alles bewieſen werden kann. 

Man hat behauptet, daß das Hakenkreuz urſprünglich den Thorshammer darſtellt. 
Tatſächlich erſcheint es in jüngerer Zeit als ein Symbol des Thor. Diejer Sall zeigt aber 
wieder, daß eben Thor als der oberſte Gott Weſenszüge hatte, die es mit ſich brachten, daß 
ber Germane ihm das Hakenkreuz als Symbol beilegte. Ganz ähnlich verhält es jid) mit 
dem Gott der Citauer „Perkun“, wo es ſeinen Pfeil bedeuten ſoll. Das Hakenkreuz ſoll auch 
das Monogramm Chriſti ſein, wo es zwei gekreuzte Z bedeuten ſoll, weil der Name Jeſus 
auch als Zeſus geſchrieben vorkommt. Aber 3000 Jahre v. Chr. iſt eben das Hakenkreuz 
ſchon da, und wenn man, wie unſere Abb. 35, 42 zeigt, іп chriſtlicher Zeit das Hakenkreuz 
tatſächlich zum Namenszug Chriſti geſtaltete, ſo beweiſt das nur wieder, daß man 
äußerſten Wert darauf legte, dieſes heilige Symbol in den Bann des Chriſtentums zu ziehen. 
Die indiſchen Belege wären, wie wir ſchon hervorhoben, viel zu jung, um für den urjprüng- 
lichen Sinn des hakenkreuzes eine andere Bedeutung wahrſcheinlich machen zu können. Fragen 
wir uns nun, ob es nicht noch ältere Belege dafür gibt, daß das Hakenkreuz von vornherein 
ein Fruchtbarkeitsſumbol war. Gehen wir wieder nach Troja: In der zweiten Stadt iſt 


eine Reibe weiblicher Idole gefunden worden, die das Hakenkreuz tragen. Daß die Sonne 


die Cebensſpenderin iſt, wird der europäiſche Steinzeitmenſch, der Ackerbauer war, auch 
gewußt haben, jo daß ihm das Hakenkreuz unbeſchadet ſeiner Sonnenſymbolik auch das 
Sinnbild des Lebens, der Schöpfung ſein konnte (vgl. hierzu Seite 12, Abſatz 2). So ijt wohl 
der Schluß von Cichtenbergs richtig (Memnon, Bd. 3), wenn er in bezug auf die Idole 
ſagt: „Da das Hakenkreuz, das zuweilen durch das Dreibein vertreten wird, bei den ariſchen 
Dólfern uraltes Symbol des Lebens ijt, kann man leicht einſehen, daß eine weibliche Ge: 
ſtalt mit dieſem Zeichen an dieſer Stelle nichts anderes ſein kann als die mütterliche Göt— 
tin.“ Ein Sonnenſinnbild mag wirklich ſehr leicht ein Symbol des Lebens werden, wie wir 
ja auch heute noch von Chriſtus als der Sonne des Lebens ſprechen. 

Diel iſt früher das Hakenkreuz vom phöniziſchen „Tau“ abgeleitet worden, das in 
feiner jüngeren Form ihm ähnlich ijt (T). Das ganze phöniziſche Alphabet, das die 
Phönizier nur übernahmen, ſetzt ſich nach Schulz (Memnon, Bd. 5) aus einzelnen himmels— 
ſumbolen zuſammen (Tierkreiszeichen, Planeten). So ſehr heute die ganze herkunft der 
Buchſtaben, der Schriftzeichen, beſonders auch die Frage ihres Alters, und der Runen in 
Fluß gekommen ijt, jo ſicher ijt es, daß Schriftzeichen früh zu dem Himmel, ſei es zu деп 
Planeten oder Tierkreiſen, in Beziehung geſetzt wurden. Es wäre an ſich aljo gar nicht per: 
wunderlich, wenn die Sonne als Hakenkreuz dabei erſchiene und als Urform eines Buch— 
ſtaben gedient hätte. Wenigſtens iſt dies für das Oſtmittelmeergebiet durchaus möglich. 
Nun find aber hakenkreuzfunde bei den Phöniziern aus der in Frage ſtehenden Zeit nicht 
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bekannt. Wir können vielmehr bei ihnen beobachten, wie [ie erit in ſpäterer Zeit das Baten- 
kreuz übernahmen. Die älteſten phöniziſchen Sunde fino Münzen des 4. Jahrh. v. Chr., 
die aus dem weſtlichen Kolonijationsgebiet der Phönizier ſtammen; hier lernten ſie es alſo 
aus dem Derfehr mit den weſtlichen Völkern kennen, denn auch in Paläſtina, ſowohl dem 


Gebiet der Amoriter wie Hebräer, iſt es vor der Einverleibung in das Römiſche Reich un- 


bekannt. Zwei Salle, wo es auf Gefäßſcherben ſich fand, zeigen durch die Art der Keramik 
den Sujammenbang mit den nichtſemitiſchen „Seevölkern“. Das älteſte Tau hat nämlich 
die Sorm des gleicharmigen Kreuzes oder des liegenden х. In dieſer Form zeichnet 
Ezechiel IX, 4 und 6 Menfchen, die Gott ſchont, mit dem Tau auf der Stirn. Das Gau ijt 
alſo dort das Zeichen des Cebens, paßt demnach ganz in die ſonſtige Sumbolik des Rreuzes. 
Da das Alphabet mit dem Muthos aufs engſte verknüpft iſt und die muſtiſche Symbolik 
fi) dieſes Stoffes ausgiebig bemächtigt hat (Schneider, Der kretiſche Urſprung des Alpha⸗ 
bets, Ceipzig 1913), iſt es kein Wunder, wenn wir in Kreta das Hakenkreuz ſich mit dem 
Buchſtabenmythos verbinden ſehen. Darin haben wir die Erklärung, warum das Doten: 
freu zum Labyrinth und Minotaurus іп Derbindung tritt. Das Labyrinth, an das ſich die 
helenaſage und all die von der gefangenen Sonnenjungfrau anknüpfen, führt uns wieder 
auf die Sonnenbeziehung des Hakenkreuzes. 

In neuerer Zeit iſt nun mehrfach ſehr ſtark der Standpunkt vertreten worden, daß 
das Hakenkreuz im Grunde, d. h. alſo urſprünglich ein Mondfymbol geweſen ſei. (So Georg 
Wilke, Neuere Arbeiten über das Hakenkreuz, Mannus, Bd. 15, 1925; Wolfgang Schultz, 
Zeitrechnung und Weltordnung, Mannus-Bibl. 55, 1924; Erwin Richter, Das Hakenkreuz 
als Führer zur altgermaniſchen Kultur, Mannus, Bd. 21, 1931; Hammer, Blätter für 
deutſchen Sinn, 32. Jahrg., 1955, Nr. 749, 750, Neues vom Hakenkreuz.) Wilke gibt ohne 
weiteres bei дег Beſprechung meines Buches 1. Aufl. zu, „daß das Hakenkreuz in den jüngeren 
perioden ſehr häufig und vielleicht ſogar überwiegend ein Sonnenſumbol ijt, ijt zweifel⸗ 
los richtig“. Die Frage der Beurteilung und Bedeutung des Hakenkreuzes ijt im Grunde 
genommen eine prinzipiell methodiſche. Ich glaube, daß man davon ausgehen muß, 
welche Bedeutung das Hakenkreuz an den verſchiedenen Stellen der Erde hat, und 
gerade da ſehen wir, daß ihm überall eine gemeinſame Bedeutung innewohnt. Überall 
ſteht es in engſter Beziehung zur Sonne. Gerade dieſe Einheitlichkeit iſt auch außer der 
zeitlichen Aufeinanderfolge in den einzelnen benachbarten Cändern die ſtärkſte Stütze 
dafür, daß das Hakenkreuz wirklich von einer Gegend der Erde aus ſeine Derbreitung ge⸗ 
nommen hat. Wäre es nicht urſprünglich Sonnenwahrzeichen, jo wäre unerklärbar, warum 
es in Amerika, China und Indien dieſelbe Bedeutung hat, die es bei den Bronze⸗ 
zeitgermanen, Kelten und Griechen hatte. Geht man von der Auswertung der ein- 
zelnen Hakenkreuzfunde aus und ſchreibt einmal alle ſich ergebenden Sinnworte nieder, 
jo kommt man zu einer Reihe, die in fid) nichts Gegenſätzliches ausſagt, ſondern in der 
ſich aus dem einen Sinn ohne Zwang der andere ergibt. 

Ich führe auf Seite 8 die jeweilig bei der Beſprechung des Sundmaterials gebrauchten 
Sinnworte an. 

Die ſich ergebende Reihe bietet alſo an keiner Stelle einen Widerſpruch, ſondern zeigt, 
daß ſie ſich in der Wurzel auf die Sonne zurückführen läßt und daß der Mond nur ſekundär 
in Erſcheinung tritt, einbezogen in die Hakenkreuzſumbolik durch das ſtiermenſchliche Dop- 
pelweſen, und zwar wegen des ſich an dieſes knüpfenden Schöpfungsbegriffes. Dazu kommt, 
daß jid) in früher Zeit, nämlich dem 2. Jahrt. v. Chr., die Mondſumbolik in Derbindung mit 
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dem Hakenkreuz nur im Oſtmittelmeergebiet findet. Bei den Germanen dagegen, bei denen 
Richter beſonders den Mond in Zuſammenhang mit dem hakenkreuz bringen will, tritt dieſe 
Möglichkeit erſt ſeit dem Beginn unſerer Zeitrechnung in Erſcheinung, und zwar wiederum 
beeinflußt aus demſelben Kulturzentrum des Oſtmittelmeergebietes, denn 214 v. Chr. ziehen 
die Goten aus dem Oſtſeegebiet ans Schwarze Meer, und in der Folge zeigt ſich bei ihnen 
eine ganze Reihe Rulturerſcheinungen, die aus dem helleniſtiſchen Kulturkreis ſtammen. 
Dieſe neuen, dort gefundenen Anregungen ſtrömen dann durch Vermittlung der Goten nach 
dem Deimatgebiet zurück. So wies Salin (Altgermaniſche Tierornamentik, Stockholm 1904) 
dieſen gotiſchen Strom an verſchiedenen kunſtgewerblichen Äußerungen nach, und auch beim 
hakenkreuz finden wir ibn ſinnfällig bewieſen wieder, wie das Hakenkreuz Abb. 19, 20 zeigt, 
das zur ſelben Zeit in Südrußland bei den dortigen Goten wie in Brandenburg zu finden iſt. 

Bei den Bronzezeitgermanen ſehe ich keine Möglichkeit, irgendwie den Mond aus der 
Symbolik heraus zu erkennen. Der von Richter angeführte Sund von Cſchetzſchow Abb. 56, 14 
gibt hierzu keine handhabe, vielmehr ſteht im Mittelpunkt der Scheibe ein aus fünf Kreiſen 
gebildetes Kreuz, um das ſich das Hakenkreuz gruppiert, deſſen Zeichnung in keiner Weiſe 
Anhalt gibt, etwa Mondſicheln anzunehmen. In breiter Linie ſetzen die gebogenen Haken— 
kreuzhaken an den Mittelkreis des Kreuzes an und verlaufen in geſchwungener Spitze. 
Das Kreuz zuſammen mit dem Strahlenrand reiht die Scheibe in die Sonnenſcheiben der 
Bronzezeit ein. Da wir die Sonnenbedeutung von Amerifa über Aſien und das geſamte 
Europa hin finden, ſo kommen wir zu dem Schluß, daß dies auch der Urſprungsſinn geweſen 
ijt. Nur bei dieſer Annahme läßt ſich auch die Legende vom Seuerbohrer in die Sinnreihe 
einfügen, während bei Annahme der Urbedeutung als Mondzeichen dies abjolut um: 
möglich ſein würde. Dazu kommt, daß verſchiedene Darſtellungen, aus denen ſich der 
Sonnenſinn des Dafenfreuses ergibt, auf gemein-indogermaniſche Dorjtellungen 3urüd- 
gehen, wie 3. B. Abb. 66, 12, wo die Mondgöttin in Geſtalt einer Antilope die vom Bogen 
ſchützen beſchützte Sonne, als Hakenkreuz dargeſtellt, angreift. Gemein-indogermaniſche 
Dorjtellungen ſind zeitlich geſehen rein ſteinzeitlich, führen uns alſo in die Zeit, aus der 
wir überhaupt ert die älteſten Hakenkreuzfunde vorliegen haben. 

Don den volkstümlichen Büchern des letzten Jahres [ei das Buch von Wilhelm Scheuer— 
mann: „Woher kommt das Hakenkreuz?“ erwähnt, das ausführlich die Geſchichte der Er— 
forſchung des Hakenkreuzes ſchildert. Zu den bisherigen Erklärungen der Entſtehung des 
hakenkreuzes bringt Scheuermann eine neue, die aber ſehr geringe Wahrſcheinlichkeit 
haben dürfte. Im Grunde genommen erklärt er darin das Hakenkreuz aus einem Grid 
trojaniſcher Prieſter entſtanden, eine Entſtehung, die mit dem ſpäteren Sinn nur ſehr 
gezwungen einen Zuſammenhang hat. Um dieſen Zuſammenhang herzuſtellen, greift er 
auf die alte Seuerbohrertheorie zurück, mit der er die ſeine kombiniert. Man fand іп 
Troja mehrere runde Scheiben aus Bergkriſtall. Wenn man ſolche Bergkriſtallſcheiben 
aufeinanderlegt und gegeneinander rotieren läßt, ſo erklärt Scheuermann, ergibt ſich 
durch das Zurüdwerfen des Lichtes das phuſikaliſche Phänomen der Kiruſchen Spiralen, 
das ſich dann die Prieſter zunutze gemacht und daraus das hakenkreuzſymbol geſchaffen 
hätten. Ein jo Wort die Dorjtellungswelt der Menſchheit beherrſchendes Wahrzeichen, 
wie das Hakenkreuz es ijt, dürfte wohl kaum auf ein ſolches Runſtſtück zurückzuführen fein, 
vielmehr muß man ſchon eine alles beherrſchende Gedankenwelt als Untergrund für dieſe 
Sumbolentſtehung annehmen, wie ſie eben das kosmiſche Geſchehnis des Sonnenkreis— 
laufes ijt. Im übrigen heißt Sinn und Bedeutung des Symbols erforſchen und ergründen, 
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es in feiner Erſcheinungsform erklären, nicht aber eine materialiſtiſche Entſtehungsur⸗ 
ſache herausknobeln zu wollen. 

Auch Herman Wirth hat zur Entſtehungsfrage des Datentreuses Stellung genommen 
(Dom Urſprung und Sinn des hakenkreuzes, Germanien, Monatshefte für Vorgeſchichte, 
1955, Heft 6). Er hält es für ein Sonnenzeichen und urſprünglich nordiſches Sumbol und 
erklärt es aus der Doritellung des Geſichtskreisſonnenjahres heraus. Den Urſprung des 
Symbols bildet nach ihm das Radtreuz mit Südnord- und Oſtweſtlinie als Achſen, an 
deren Enden die Sonne als kleiner Kreis oder Kugel angedeutet war (val. Abb. 91,25). Im 
Laufe der Zeit ſei dann der Umkreis fortgefallen, und gewiſſermaßen als Rurſipſchreibung 
wurden bie Sonnenkugeln an den Kreuzenden zu offenen Schleifen oder Haken, ſo daß 
alſo die geſchwungene Hakenkreuzform nach ihm die urſprüngliche geweſen ſei. Durch Ritzen 
in holz ſeien dann die gerundeten Datenenben eckig geworden“. 

Gänzlich abwegig iſt natürlich die in einer populären Schrift aufgetauchte Behauptung, 
daß das Hakenkreuz 100000 Jahre alt wäre, weil ſchon in der Eiszeit der Urmenſch zum 
Seuerzünden den Seuerbobrer verwendet hat. In dieſem Schluß liegt dieſelbe Cogik, wie 
wenn man behaupten wollte, der Nationalſozialismus ſei 5000 Jahre alt, weil das Doten: 
kreuz ſo alt iſt, ganz abgeſehen davon, daß nach den obigen Ausführungen über die Be: 
ziehung des Hakenkreuzes zum Seuerbohrer klar ſein dürfte, daß das Hakenkreuz nicht 
aus dem Feuerbohrer herleitbar iſt. 

Damit können wir die Betrachtung über die bisherigen Meinungen ſchließen und 
können dahin zuſammenfaſſen, daß ſich die meiſten der früheren Erklärungen daraus 
verſtehen, daß man nicht das ganze Material betrachtete, ſondern ſozuſagen Epiſoden oder 
beſondere Züge betont wurden, und daß man nicht unter Anwendung der wohl allein 
möglichen archäologiſchen Methode vorging. Diejenigen der früheren Interpretationen, die 
für ſich ſprechende Gründe vorbringen, widerſprechen auch nicht der oben angeführten Ab⸗ 
leitung, können vielleicht ſie ſogar beſtätigen, wenn man fid) dabei vor Augen hält, wie 
ſchnell die Bedeutung eines gebräuchlich gewordenen Sumbols erweitert werden kann. 

Wir haben geſehen, daß wir auf Grund der Altersvergleichung der Funde zu dem 
Schluß kommen, daß das Hakenkreuz von einer Stelle aus, und zwar von dem ſteinzeitlichen 
Kreis der Bandkeramik her ſeinen Urſprung nahm. Da drängt es uns zu der Stage: Welches 
volk bewohnte damals dieſe Gegenden? Wir wiſſen heute, daß während der Eiszeit Raſſen 
fid) — jtets kulturell ſcharf getrennt — gegenüberſtanden. Erſt am Übergang zur geg: 
logiſchen Jetztzeit finden wir in einer Kulturſchicht verſchiedene Raſſentupen nebenein- 
ander (Ofnethöhle). Zu Beginn der jüngeren Steinzeit bildet fid) das indogermaniſche Urvolk. 
Gegen Ausgang der Steinzeit 2000 v. Chr. haben die Indogermanen durch dauernde ſtarke 
Abwanderungen aus ihrem engeren Deimatgebiet bereits den größten Teil Europas und 
weite Strecken Dorberajiens beſiedelt. Hier nennen [ie ſich ſelbſt Arier, ein Name, der heute 
auch völlig gleichbedeutend mit Indogermanen benutzt wird. Mit der angehenden Bronze— 
zeit endlich geht die Bildung der einzelnen indogermaniſchen Оо атте und Völker vor 
ſich, die wir auf Grund der überlieferten Geſchichte bereits mit ſpäteren uns wohlbe- 
kannten und geläufigen Namen belegen. Im Derlauj der jüngeren Steinzeit 5000 v. Chr. treten 
uns die Indogermanen ſchon in zwei ſcharf getrennten großen Gruppen entgegen, den 


* Eine kurze Zuſammenfaſſung der Anſchauungen und Literatur bringt Rudolf Moſchkau: Das haken⸗ 
kreuz in 5 Jahrtauſenden als Erläuterung zu einer Schulwandtafel des Schulbilderverlages $. E. Wachs⸗ 
muth, Leipzig 1955. 
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Nord- und Südindogermanen. Dieje im Donaugebiet als Mittelpuntt, jene an der Oſtſee 
(Dänemark, Südſchweden, Norddeutſchland). Beide Gruppen ſcheiden ſich archäologiſch ſehr 
ſcharf voneinander. Der nördlichen Gruppe iſt unter anderem eine beſtimmte Schädel— 
form, Begräbnis- und Siedlungsart ſowie Bewaffnung und beſonders die Tiefſtichkeramik 
eigentümlich, während die ſüdliche Gruppe wegen der tupiſchen Bandverzierung der Ge— 
fäße oft ſchlechtweg die „Bandkeramiker“ genannt wird. Weil infolge der jpäteren Wande— 
rungen uns beide Gruppen in frühgeſchichtlicher Zeit als weſtliche und öſtliche gegenüber⸗ 
ſtehen, pflegen die Sprachforſcher beide Gruppen, die jid) auch ſprachlich in gleicher Weiſe 
ſcheiden, als Weſt- und Oſtindogermanen zu bezeichnen. Zu den Weſtindogermanen — 
Rentumvölkern (larchäologiſch Nordindogermanen) — zählen 3. B. Germanen, Kelten, 
Jllyrier, Italiker, Griechen; zu den Oſtindogermanen — Satemvöltern (archäologiſch 
Südindogermanen) — Thraker, Phryger, Daker, Albaneſen, Inder. Die Gleichſetzung der 
Tiefſtichkulturen mit den Nordindogermanen und der Bandkeramiker mit den Südindo- 
germanen ſtammt von Kojjinna (vgl. Mannus, Bd. 1 und 2). 

In der fraglichen Zeit der Entſtehung des Hakenkreuzes, der Zeit alſo, in der es durch 
Funde erſtmalig belegt ijt, finden wir es in dem Gebiet von Böhmen bis Siebenbürgen, 
das damals von Südindogermanen bewohnt geweſen war; mithin war dieſen der erſte 
Gebrauch des Hakenkreuzes zuzuſchreiben. Da der böhmiſche Sund von Herbitz der linearen 
ſtichreihenverzierten Bandkeramik angehört, ſo iſt es nicht unwichtig, darauf hinzuweiſen, 
daß das Derbreitungsgebiet der Bandkeramik auch auf das norddeutſche Gebiet über 
greift, und zwar bis zur Linie Braunſchweig — hannover, und im Weſten noch die 
Wejer überſchreitet“. In dieſem Gebiet wäre es alſo jederzeit möglich, daß ſteinzeitliche 
hakenkreuze zutage kommen. Da die älteſten Hakenkreuze eckige Formen haben, aljo 
ſtiliſtiſch eigentlich dem bandkeramiſchen Kulturkreis vielleicht ſogar fremd ſind, könnte 
man vermuten, daß auch innerhalb der Tiefſtichkeramik jteinzeitliche hakenkreuze gefunden 
werden könnten, eine Anſicht, die bereits auch Schuchardt gelegentlich geäußert hat. 

Dazu kommt, daß in Tordos I nach den Grabungsergebniſſen von Roska keine ſpiral⸗ 
verzierten Scherben zutage gekommen ſind, das Hakenkreuz alſo im Zuſammenhang mit 
einer Kulturgruppe nordiſcher Herkunft ſteht, die wir in Erösd⸗Prieſterhügel“*, einem 
anderen ſiebenbürgiſchen Hakenkreuzfundort, ebenfalls belegt finden (ænordiſche Amphoren). 

Zu Beginn der Bronzezeit wohnen in Böhmen und den anſchließenden Gebieten nord— 
öſtlich und ſüdöſtlich Stämme, die wir der illuriſchen Dólfergruppe zurechnen. Es wäre 
alſo durchaus möglich, daß auch ſchon die ſteinzeitlichen Kulturen dieſes Gebietes dem 
Urſtamm der Illyrier angehörten, eine Anficht, die Georg Wilke“ ** vertreten hat, der 
für die Sondergruppe der bemalten Bandkeramik die thrakophrygiſche Völkergruppe in 
Anſpruch nimmt. Gehen wir der zeitlichen Derbreitung nach, јо kommen wir nach Troja. 
Welches Volk [аӊ nun damals hier? völlig gleich der trojaniſchen Kultur ijt die des Sunó- 
platzes von Yortan (am Raikos-Sluß), daher wird dieſe Kulturgruppe auch Groja-Jortan- 
Kultur genannt. Außerdem ijt die Seſtſtellung wichtig, daß die gleiche Кийит ebenſo auf 
der europäiſchen Seite der Dardanellen feſtgeſtellt worden iſt. Weiterhin ſind aber auch 


* Dal. die Karte von hermann Schroller: Die nordiſchen Kulturen in ihren Beziehungen zur 
Bandkeramik, Nachrichten aus Niederſachſens Urgeſchichte 1952. Ebenſo Carl Engel: Überſicht der jung⸗ 
ſteinzeitlichen Kulturen im Mittelelbegebiet, Mannus, Ztichr. f. Dorgeſch. VII. rgänzungsbd. 1929. 

** Dal. H. Schroller: Die Stein- und Kupferzeit Siebenbürgens, Bln. 1932. 

Georg Wilke, Neuere Arbeiten über das Hakenkreuz, Mannus, Bd. 15, 1925. 
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іп Oſtbulgarien ganz verwandte Sunde zutage getreten, vor allem auf dem Fundplatz 
Speti-Kyrillomo bei Stara Zagora (wo auch das Hakenkreuz vorkommt). Don hier gehen die 
Beziehungen noch weiter nach Altſerbien und Bosnien. Diele Fundprovinz ſteht {фаг 
getrennt gegen den bandkeramiſchen Kulturkreis, beſonders der bemalten Reramik des 
galiziſch-ſiebenbürgiſch⸗rumäniſchen Gebietes. In Kleinaſien dringt nun die Troja-Yortan- 
Kultur über Muſien, Piſidien bis in die Gegend von Konya weit nach Ojten vor, jo daß 
wir aljo in der Zeit von Troja 11 (2600—1900 v. Chr.) eine einheitliche weſtkleinaſiatiſche 
Dolksgruppe vor uns haben“. Nun finden wir für das gleiche Gebiet um 2000 die Cuwier 
bezeugt, jo daß kein Bedenken beſteht, die Groja-Jortan-Kultur mit dem Dol? der Cuwier 
gleichzuſetzen. Die luwiſche Sprache ijt außerordentlich altertümlich und mit der indo⸗ 
germaniſchen Sprache der Dettiter, dem Raniſiſchen, nahe verwandt. Archäologiſche Be- 
funde zwingen zu der Annahme, daß auch die vorhelleniſche Bevölkerung Griechenlands 
luwiſche Stämme іп jid) aufgenommen hat, dadurch erhält die Frage der Luwier einen bez 
ſonderen allgemeinen kulturgeſchichtlichen Wert. (Dgl. Albrecht Götze: Kleinaſien, in der 
Buchreihe Rulturgeſchichte des alten Orients. München 1955.) Die luwiſche Sprache ebenſo 
wie die kaniſiſche haben der Forſchung ganz neue Probleme geſtellt. Sie ſind zwar дег 
indogermaniſchen nahe verwandt, aber doch nicht aus ihr allein herleitbar; ſie rangieren 
mehr im Sinne von Schweſterſprachen, was alſo notwendig vorausſetzt, daß ſie mit dem 
Indogermaniſchen zuſammen auf eine ältere gemeinſame Wurzel zurückgehen“ “. Die 
luwiſchen und hettitiſchen Schrifturkunden verdanken wir deutſchen Ausgrabungen, die das 
Staatsarchiv der Hauptſtadt des hettitiſchen Reiches in Boghasköi freilegten; Urkunden, die 
500 Jahre älter ſind als alle vorher gemachten indogermaniſch-ariſchen Sprachfunde. 

Im Zuſammenhang mit unſerer Hakenkreuzfrage iſt beſonders bemerkenswert, daß die 
Hauptgottheit der hettitiſchen Götterlehre, die von den Dorhettitern übernommen wurde 
(Protohattiern), die Sonnengöttin von Arinna ijt, was für die Deutung der „mütterlichen“ 
trojaniſchen Göttinnenfigürchen außerordent ich wichtig ijt. Der neben die Sonnengöttin 
von Arinna tretende Sonnengott iſt lediglich für den Bereich der Nachtſonne von Bedeutung, 
er ijt der Sonnengott im „Waſſer“, während der Gatte der Sonnengóttin von Arinna der 
Wettergott in Stiergeſtalt iſt. 

War ſchon die Kultur Grojas mit der der übrigen Agäis, d. h. der griechiſchen Inſeln 
und des Feſtlands eng verknüpft, jo ijt das ägäiſche Gebiet im Laufe der beiden letzten por: 
chriſtlichen Jahrtauſende ſtoßweiſe weiter indogermaniſiert worden, d. h. indogermaniſch⸗ 
ariſche Volksgruppen ſchieben ſich über die urſprüngliche Bevölkerung („Pelasger“, vgl. 
oben). Die doriſche Wanderung ijt nur als ein letzter dieſer Dorjtópe zu betrachten, der 
gleichzeitig das weſtindogermaniſche Element und damit die eigentliche griechiſche Sprache 
in das ägäiſche Gebiet bringt. Können wir aljo die Bevölkerung Trojas als Luwier be: 
zeichnen, die den Indogermanen im oben bezeichneten Sinne zugehörig ſind, ſo ſtellen wir 
dann weiter felt, daß in der Solgezeit nicht nur in Griechenland, ſondern auch in Klein— 
alien das Hakenkreuz meiſt nur auf dem Siedlungs- und Durchzugsgebiet oſtindoger⸗ 
maniſcher „ariſcher“ Volksgruppen erſcheint. Allerdings wäre es nicht richtig, ſich einen 


* In Kleinaſien fällt das Gebiet der Troja-Yortan-Kultur mit dem der s- und nd⸗Ortsnamen 
zuſammen, ebenjo wie das Gebiet des Urfirnis jid) mit dem der vorhelleniſchen s- und nth-Namen 
deckt. Der luwiſchen Sprache gehören auch alle griechiſchen Worte auf iſſa und oſſos an, wie 3. B. 
Cariſſa, Halikarnaſſos. 

жж Bejonders der Wiener Indogermaniſt Kretzſchmar und E. Sorrer haben fid) mit dem Problem 
befaßt, pal. Sorrer, Neue Probleme zum Urſprung der indogermaniſchen Sprache, Mannus 1954. 
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völlig gleichartigen Dolfstypus als Einwohner dieſer Länder vorzuſtellen, vielmehr treten 
mehr oder weniger ſtarke Schichten (beſonders in Kleinaſien) als politiſche Führer der alt= 
eingeſeſſenen Bevölkerung auf; wir müßten alſo in der Endwirkung eher von indogerma— 
niſierten Völkern ſprechen. 

Eins iſt ſicher, daß wir das Hakenkreuz bei ſemitiſchen Volksgruppen kaum finden. 
Selbſt der ſumeriſch-(indogermaniſchen) akkadiſchen (ſemitiſchen) Kultur Meſopotamiens 
ijt es fremd. Zwar findet ſich das Hakenkreuz auf der bemalten Reramik Sujas Abb. 66, 5—5 
und anderer Fundſtellen gleicher Art in Meſopotamien, aber gerade die bemalte Keramit 
ijt nicht der babyloniſchen Kulturgruppe zuzuweiſen. Ebenſo verhält es ſich mit dem Haken⸗ 
kreuz in Agypten. Auch dem äguptiſchen Volke iſt es an ſich fremd. Wo es in ſeinem Ge— 
biet gefunden wird, melen die Fundumſtände jtets darauf hin, daß es jid) um fremd— 
artigen Einfluß der blühenden kretiſchen Kultur des 2. Jahrtauſends handelt oder wie 
in Naufratis die Gegenſtände griechiſchen Doltsangebórigen zu eigen waren (vgl. S. 49). 
Folgen wir dem weſtlichen Derbreitungszweig, [o ſehen wir, daß das Hakenkreuz mit dieſem 
Ait zu den Weſtindogermanen kam. zu dieſen gehören nur nicht die kleinaſiatiſchen 
Etrusker in Italien, die es gleichfalls annehmen. Schwieriger wird es dagegen, wenn wir 
dem öſtlichen Wege des Hakenkreuzes wieder nachgehen. Nach Indien ſcheint es durch den 
vor und während der Aleranderzüge rege gewordenen Verkehr gekommen zu ſein, ob 
lediglich durch Kulturübertragung oder durch Zuwanderung, wird ſich nicht entſcheiden 
laſſen, obwohl man zu dem erſten neigen möchte. Daß auch bei ſeinem Weiterwandern, 
ſelbſt in China, der Sinn des Symbols ſich in keiner Weiſe verſchoben hat, zeigt der Erlaß 
der Kaijerin Wu (684—704 n. Chr.), die das Hakenkreuz in einer Kreislinie O als Schrift⸗ 
zeichen für das Wort Sonne einführt, Abb. 75, 5, und der Ergänzungserlaß des Kaijers Tai 
Gjung (765—779), der zum Schuß des erhabenen Symbols den Gebrauch des Hakenkreuzes 
als Ziermuſter unterjagt, Abb. 74, 6. Ja ſelbſt in Amerika hat das Hakenkreuz ſeinen alten 
Sinn. Es tritt uns auf den Zauberketten der Medizinmänner entgegen Abb. 79, 26—28 und 
wird hier ſogar zum Erkennungszeichen der Anhänger der Sonnenreligion, jo bei den 
Navajaos Neu-Mexikos und den Dimas in Arizona Abb. 78, 19, 20 oder bei den Azteken, 
wo das Sonnenrad Tag, das Hakenkreuz Jahr und die Vereinigung von Hakenkreuz und 
Sonnenſcheibe Zeitlauf bedeuteten. | 

Wie das Hinübernehmen in einen anderen Kult, eine andere Religion zu denken ijt, 
zeigt ſehr hübſch eine Stelle aus Minutius Felix. Die älteſten chriſtlichen Grabſteine [ino 
uns aus den Katakomben Roms erhalten. Wie ſchon betont, finden wir an ihnen zuerſt 
gar keine Symbole, erſt in Beginn und Mitte des 2. Jahrhunderts den Anker als einziges 
Symbol. Dann erjt bas + Kreuz und Hakenkreuz, vgl. Abb. 25, 1—5. Das lateiniſche Kreuz 
hingegen kommt in den Katakomben Roms überhaupt noch nicht vor*. Das Kreuz ijt uns 
heute „das chriſtliche Symbol“, die Stelle in Minutius Selir zeigt jedoch, daß das + Kreuz 
und das Hakenkreuz nur durch ſchlechte, аце Chriſten, die ſich nicht völlig frei von 


ihrer gewohnten Dorjtellung machen konnten, ins Chriſtentum hinübergeſchmuggelt ſind. 


Minutius Felix jagt (Oktavius XXIX, 6): „Denn wir verehren keine Kreuze, noch wün— 
ſchen wir dies! Ihr, die ihr hölzerne Götter heilig haltet, betet vielleicht hölzerne Kreuze, 
gleichſam als Teil eurer Götter an. Denn auch die Feldzeichen ſelbſt, die Standarten und 
Fahnen des Lagers, was ſind |е anderes als vergoldete und geſchmückte Kreuze?“ 


* Die angeblichen Sunde werden von Roller (Ces Katatombes de Rome 188111.) als irrtümlich 
nachgewieſen. 
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Trotzdem wurde das Kreuz das Hauptſymbol der Chriſten, aljo ſelbſt die Kirche war 
machtlos gegenüber der Zähigkeit alter Überlieferung und hat durch Aufitellung einer 
anderen Erklärung, nämlich es ſei das Hinrichtungswerkzeug, an dem Chriſtus geſtorben 
ſei (das in Wirklichkeit wohl T-förmig war), feinen. Gebrauch ſanktioniert. 

Das ganze Mittelalter über ijt das Hakenkreuz innerhalb der Kirche ſowohl wie der 
Wappenkunſt und an Dingen aus dem Gebiet der Volkskunde lebendig geblieben. Es [ant 
jedoch zu einer Bedeutungsloſigkeit herab und exiſtierte nur im verborgenen weiter. 
Turnvater Jahn war, wie eingangs erwähnt, ſein Wiedererweder, und in bewußt 
deutſchem Sinn ſchrieb er die pier S des „friſch, fromm, froh, frei“ in Haken— — 
kreuzform. Die Jahn'ſche Tradition führte dann der deutſche Turnerbund weiter, 
und als im letzten Jahrzehnt des vorigen Jahrhunderts im Wandervogel eine deutſche 
Jugendbewegung erwuchs, wendete ſich dieſe wieder den alten deutſchen Überlieferungen 
zu. So war der Wandervogelgruß der Vorkriegszeit der alte gotiſche , Deil"-Ruf, und das 

Hakenkreuz wurde ebenfalls den Wandervogelverbänden zum ſinnvollen Wahrzeichen. Es 
ſollte bei ihnen als Sumbol der Sonne und der Lebenskraft daran gemahnen, ſtändig ein 
mit der Natur und den völkiſchen Kräften verbundenes Leben zu führen. Dann kam der 
Krieg, in deſſen Verlauf auch die geſamte Wandervogeljugend zu den Fahnen kam. Eine 
große Zahl von ihnen, die den Krieg überlebte, trat in die Freikorps ein und kämpfte 
nach 1918 in den Selbſtſchutzverbänden weiter. So kam das Hakenkreuz in die politiſche 
Bewegung der Gegenwart hinein, denn die Selbſtſchutzverbände führten es als Kampf 
zeichen. Durch Adolf hitler wurde es 1919 zum Symbol der nationalſozialiſtiſchen Be- 
wegung erhoben und trat damit ſeinen Siegeszug an, ſo daß es 14 Jahre ſpäter das 
Wahrzeichen des neuen Deutjchlands wurde und nunmehr durch den Erlaß des Reichs- 
präſidenten von Hindenburg vom 3. März 1955 neben der ſchwarz-weiß-roten Slagge das 
Symbol des geeinten nationalen Deutſchlands iſt. 
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Das Hakenkreuz in unfrer Zeit 


1. Sinniſches Slugzeuggeſchwader (Rufe 1 
nahme 1955). Durch die deutſchen Baltitum- 
làmpfer kam das ſeit alters her in Sinnland 
heimiſche Hakenkreuz im finniſchen Befreiungs— 
kriege wieder ſtark zur Geltung, ſo iſt es auch 
3. B. das Abzeichen der finniſchen Srauentruppe, 
der „Cottas“, geworden. 


2. Dom chineſiſch-japaniſchen Kriegs- 
ſchauplatz 1955. Japaniſcher Stab mit dem 
Hakenkreuz als Stabsflagge, auch hier wohl 
Deils und Glücksſinnbild. 


. Motorijierte engliſche Artillerie führt das hakenkreuz als Glückszeichen. Aufnahme 
in Aldershot 1955. Auch in der amerikaniſchen Armee ijt das Hakenkreuz nicht unbekannt, es war das 
Abzeichen der 45. Diviſion während des Weltkrieges. 
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Das Hakenkreuz ín unjrer Zeit (Fortſetzung) 


4. „Gebt Eure Stimme der Unabhängigkeit.“ 
Anſchlag in hakenkreuzform inKatalanien (Spanien). Hier 
hat es alſo völkiſche Bedeutung, denn im Gegenſatz zu 
den übrigen Spaniern ſind die Katalanen Nachkommen 
der alten Cigurer, die ihre Eigenart bewahrt haben. 
Der Mann beim Pelota-Spiel. 

5. 250-Rubel⸗-Schein der Kerenſki-Regierung. 
Die Dorderjeite trägt das Datentreus unter dem ruſſiſchen 
Doppeladler, die Rüdjeite unt. d. großen Wertziffern 250. 


6. Hakenkreuz als Reedereiwappen. Die 
Dampfer führen es am Schornſtein. Bilbao (Spanien). 
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Das Hakenkreuz іп unfrer Zeit (Fortſetzung) 


I hakenkreuz am Stahlhelm / Hauptm. hermann 
Göring 1923, der jetzige Miniſterpräſident v. Preußen. 


8. Denkmal der 
Novembergefal⸗ 
lenen (9. 11. 23) 
des Dritten Reiches, 
Feldherrnhalle, 
München. 


9, Die Sahne des 
Freikorps Rob: 
bach. Das Freikorps 
Roßbach war eine 
det erſten Sreimil- 
ligen-Sormationen 
1919. 


2 kechlet, Hakenkreus 17 


10 


Das Hakenkreuz іп unſerer Zeit 
Fortſetzung) 


10. Hakenkreuz als Giebels- 
ſchmuck. Haus aus der Zeit vor 
hundert Jahren. Zur Zeit des 
Turnvaters Jahn erlebte die deut⸗ 
{фе Dorgeſchichtsforſchung ihre 
erſte Blüte. Damals wurden be⸗ 
ſonders viel Gräberfelder aus der 
Зей von 100—400 n. Chr. ausge⸗ 
graben, und man fand in dieſen 
vielfach Urnen mit dem Daten: 
kreuz. Daher nahm Jahn das бағ 
kenkteuz als Symbol für „friſch, 
fromm, froh, frei“ und ſchrieb es 
in Hakenkreuzform, erſt ſpäter 
wurde es in die uns bekannte 
Sorm unter liberaliſtiſchem Druck 
geändert. Jahn lebte lange Zeit in 
Freyburg a. 5. Unſtrut, aljo dicht 
bei Röſen, jo daß dieſes Haken⸗ 
kreuz auf Jahnſchen Einfluß zu⸗ 
rückgeht. 


Oeulſcher Turnerbun 


Gaulurnrat des Gaues Brandenburg c. 


11. Briefkopf des Deutſchen GCurnerbun- 
des. Der Deutſche Turnerbund griff bewußt 
auf den Jahnſchen Gedanken zurück, 1889 
wurde er wegen des Arier-Paragraphen aus 
der deutſchen Turnerſchaft ausgeſchloſſen. Die 
Schreibweiſe des „friſch, fromm, froh, frei“ als 
doppeltes Hakenkreuz wurde 1907 im Deut- 
ſchen Turnerbund eingeführt. 


12. Das hakenkreuz im Wandervogel. 
&1DD., Ortsgruppe Oranienburg⸗Dorſtadt. Der 
Wandervogel, die deutſche Jugendbewegung der 
Vorkriegszeit, batte um die Jahrhundertwende 
das Hakenkreuz als Lebenserneuerungs- und völ- 
kiſches Symbol von Turnvater Jahn her über- 
nommen. 
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Aberſicht über die Hakenkreuzformen 


1, 2. Bauptform von Nordeuropa — Aſien — Amerika. 5, 4. Meiſt auf Skulpturen. 5. Sogenanntes 
„pfötchenkreuz“ (Croix Patté). 6. Dereinzelt in Nord- und Südeuropa. 7. Beſonders in Altitalien, in ſpäte⸗ 
ter Zeit Indien, Mitteleuropa, Skandinavien. 8, 9. Auf britiſchen ſowie nordgriechiſchen Münzen. 10—15. 
Keltiberijde Münzen (3.—1. Jahrh. v. Chr.). 16, 17. Don germaniſchen gegoſſenen hängegefäßen der 
Bronzezeit. 18, 19. Auf Selſen in Schweden (fraglich ob Bronzezeit). 20. Mark Brandenburg, Südrußland. 
21, 22. Nordeuropa (1.—4. Jahrh. n. Chr.). 25. Agäis (Pelasger), Doppel- Hakenkreuz. 24, 25. Unter: 
italien, Ägäis. 26, 27, 28. Hauptſächlich etruriſch. 29—55. Keltijd), angelſächſiſch (Britannien). 54,55. Frank⸗ 
reich (feltijd)). 36, 57, 38. Nordgermaniſch. Hauptſächlich Runenſteine. 39. Siebenbürgen (neolithiſch). 
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Die Bedeutung der Hafen 


Sajt durchgehend wurde im Mittelalter die Sonne in Sormen dargeitellt, bei denen hakenartige Strahlen 
die Bewegung verdeutlichen, jo daß das Hakenkreuz ſtiliſtiſch geſehen eigentlich nur eine ins Abſtrakte ge⸗ 
ſteigerte Form dieſer [don mehr naturaliſtiſchen Auffaſſung fein dürfte. Wir ſehen die Abb. 7 als 
Beiſpiel ſolcher Sonnendarſtellung (Gaſtmahl des Herzogs von Berry, franzöſiſche Miniatur 14. Jahrh.), 
oder Abb. 9, eine Sonne aus der Kirche zu Schulpforta bei Naumburg (Barock, 17. Jahrh.), oder Abb. 6, 
eine indiſche Sonnendarſtellung. Abb. 2 ijt die Wiedergabe der Sonne von einem afjyriihen Grenzſtein 
des 12. Jahrh. v. Chr. Zwiſchen den ſpitzovalen Kreuzarmen des Sonnenrades ſchießen vier Strahlenbündel, 
einem Hakenkreuz ähnlich, hervor, eine Darſtellung, die anklingt an Abb. 3, einen Spinnwirtel aus der 
zweiten Stadt Trojas, wo die vier Kreuzarme zu Zickzackbündeln geworden ſind, die zuſammen eine haken⸗ 
kreuzähnliche Sorm ergeben; bei den Abbildungen 14—16 legt бар En dieſelbe Darſtellungsart vor, die 
das vierſpeichige und ſechsſpeichige Sonnenrad mit 6 bzw. 5 Zickzackhaken umgeben zeigen. Eine ſolche Daritel- 
lung ijt nur moglich, wenn haken an jid) Bewegung, Wendung ausdrücken ſollen, und in der Tat jehen wir in 
Troja, wo wir die zahlreichſten hakenkreuzfunde aus To alter Зей (Mitte des 3. Jahrt.) арх s haben, 
daß die Zahl der Strahlen nicht etwa 4 zu fein braucht; ähnlich beim Sonnenrad, wo wir ſtatt 4 Speichen 3, 
6 oder 8 finden. (Ganz ähnliche Auffaſſung finden wir bei Abb. 25, dem Zauberzeichen der Batak.) 
Sie gehen beim Sonnenrad neben der Dierzahl ber, und fo ſcheint es auch beim Hakenkreuz geweſen 
zu fein. Daß die gewinkelten Hakenſtriche Bewegung bedeuten, geht aus Darſtellungen ſelbſt * 
Zeit noch hervor, wie beiſpielsweiſe Abb. 4, einem Dajenbild des geometriſchen Stils (1100800 v. Chr.). 
Das Dreieck mit Schachbrettmuſter oben bedeutet den Weltenberg, der mittlere Teil die Oſt- und Weſt⸗ 
berge, zwiſchen denen die Sonne auf- und untergeht, und darunter der Weltenſtrom. Auf dem Weltenſtrom 
find häkchen angebracht, die die Bewegungsrichtung der Wellen andeuten. Dasjelbe zeigt Abb. 27, die 
Platte einer Gewandhafte (1200 v. Chr.), deren Spirale іп der Mitte mit haken verſehen ijt, um die Ro⸗ 
tation, die Drehung anzudeuten. Bei der Sibel Abb. 28 zeigen Hakenkreuze und Kreuze, daß die Haken 
am Halbkreis, der durch den Bügelanja& gebildet wird, die Sonnenſcheibe und deren Bewegung 
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Die Bedeutung der Haken (Fortſetzung) 


verſinnbildlichen ſollen. In derſelben Weiſe ſehen wir die Drehung auf den trojaniſchen Wirteln Abb. 12, 
15 — bier als Sonnenbild mit vielen haken, während wir auf dem Bruchſtück der Daje 
топ {епа Abb. 26 und dem Fonnenſcheibenbild aus Tiryns (Abb. 24) 8 und 6 haken feben. Die 
beiden Bergleute (Schwertſcheibe von Hallitatt um 700 v. Chr.) Abb. 1, die die 8fttablige Sonnenſcheibe 
in feierlicher Kulthandlung drehen, find rechts und links durch Hakenkreuzſtreifen flankiert; die Sonnen: 
ſcheibe ſelbſt trägt am Rande rechts und links gedrehte Haken, die hier alſo das Sonnenrad mit den Wende⸗ 
үч 8 wie dies ebenſo bei dem auf Abb. 11 zu ſehen iſt, das aus Mitteletrurien (Italien) aus der 

eit um 800 v. Ehr. ſtammt. In die Kreisſcheibe eingezeichnet unten ein gleicharmiges Kreuz von haken ште 
geben, darüber der Mond, alles zuſammen nochmals von einer Hakenlinie umzogen. Es erhebt fid) bei бег 
Betrachtung der haken die Frage, wieſo ein haken Bewegung andeuten kann. Bei den Dreibeinen auf 
Seite 38 Ке wir, daß die Daten manchmal noch in menſchlicher Beinform gebildet find. Die Daten Wellen 
alſo Gliedmaßen in der Bewegung vor, und tatſächlich brauchen wir uns nur einmal umzuſehen in der 
Darſtellungsform des 5. Jabrtaujenós v. Chr., und wir finden, daß Menſchen nicht nur in Kreuzform, 
ſondern in einer dem Hakenkreuz ſehr ähnlichen Form gezeichnet find, ebenſo Tiere, deren Beine einfach 
еу aken find. Tupiſch dürfte дег Spinnwirtel Abb. 5 jein, ebenjo die Menſchenfigur Abb. 19 und der 

irſch Abb. 20, die gleichfalls von trojaniſchen Spinnwirteln ſtammen (II. Stadt). Abb. 18 zeigt eine menſchliche 
Sigur in Kreuzform gezeichnet (Italien, ältere Eiſenzeit). Bei Abb. 21 ſtimmt die Sigur in auffälliger Weile 
mit den auf die Tür des 1 Abb. 50, 8 gezeichneten Menſchenfiguren überein. Abb. aea , während 
bei Abb. 10 von Troja die in das Kreuz hineingezeichnete Menſchenfigur gleichfalls ба 


ſtellungen von Kröten, zeigt die Abb. 17, deren obere Reihe von einem Scherben aus Rom, deren untere 
aus Tordos ſtammt. Danach dürfte klar jein, daß der vorgeſchichtliche Menſch die haken des Hakenkreuzes 
als Bewegungszeichen, als Wendehaken auffaßte. Nach dem Geſagten iſt durchaus verſtändlich, wenn 
häufig die Daten des Datentreuses zur Verſtärkung der Bewegung noch einmal mit weiteren haken beſetzt 
find wie Abb. 8 aus Thorsberg, Schleswig, 4. Jahrhundert п. Chr. Abb. 22 zeigt einen Seuerbobrer der 
Eskimo, um eine Vorſtellung vom Ausſehen ſolcher Inſtrumente zu geben. Der Bogen wird hin- und 
bergefiebelt und am unteren holz durch die drehende Reibung, wobei oben auf die Handhabe gedrückt 
wird, Zunder zur Entzündung gebracht. (Dal. Seite 4 u. 5.) Abb. 23. Selszeichnung aus Tunis (rein: 
SCH A Sorm des Sonnenrades nimmt herman Wirth zum Ausgang feiner Erklärungstheorie. 
gl. Seite 9.) 
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еп als bewegende | 
Gliedmaßen aufweiſt. Welche Verſchiedenheit in der Anwendung der Haken vorkam, allein bei ben Dor: | 
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Aberſichtskarte über die geographiſche Verbreitung des Hakenkreuzes 
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Symbole der jüngeren Steinzeit aus dem nordiſchen Kulturkreis 


Sonnenrad, Kreisſcheibe, konzentriſche Kreiſe, Kreuz, Pfoſtenkteuz, Zahnrad, Strahlenkranz mit Kreuz, 
Rammzeichen, Stab mit сере, fid) gabelnde Zeichen, Doppelart, Spirale. 
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Vom Sonnenrad zum Kreuz 


Entwicklung vom Sonnenrad zum Kreuz іп der vorchriſtlichen Zeit: Abb. 1—5. 
Derſelbe borgang wiederholt ſich im Chriſtentum: Abb. 4—12. 1. Felſenzeichnung der Bronzezeit, 
Bada Braſtad, Schweden. Sonnengott, das Sonnenrad im Ring haltend, neben ihm der Mondgott. 2. Gezähntes 
Rad mit frei darinſtehenden Speichen, die ein gleicharmiges Kreuz bilden 5. Das gleicharmige Kreuz ohne 
jeden Radkranz. (2 u. 5 Helmsdorf, Mansfelder Seekr.) 4. Olflaſche, Monza, Italien. Das Sonnenrad 
inter Chriſti Haupt als Kreuzglorie. 5. Grabſtein, dänemark. Sonnenrad y einem Stab. 6. Schweden. 
onnenrad, бейеп Speichen frei ſtehen und ein gleicharmiges Kreuz bilden. 7. Elfenbeinſchnitzerei, Ravenna, 
Italien. Kreuz ohne Radkranz auf einem Stabe und von dieſem noch deutlich abgeſetzt. 8. Grabſtein, däne⸗ 
mark. Die Speichen ſind über den Radkranz hinaus gewachſen, die abwärtsführende Speiche geht ohne 
Unterbrechung in den Stab über. 9. Grabſtein, Schottland. Das gleicharmige Kreuz iſt noch erkennbar, 
die abwärtsführende Speiche gegen den Stab noch abgeſetzt. 10. Grabſtein, Schottland. Das griechiſche, 
gleicharmige Kreuz iſt hier zum lateiniſchen geworden; an die Herkunft erinnert der zu einem unter⸗ 
geordneten Ornament gewordene Radreifen. 11. Markuskirche, Venedig. Speichen des Rades frei, 
die abwärtslaufende iſt länger als die aufwärtsgewendete. 12. Don einem Sarkophag in Ravenna. 
Lateiniſches Kreuz in einem zum Blätterktanz gewordenen Radreifen. 15. бе) nittener Stein. Das 
Lamm trägt ein T-förmiges Kreuz, die Sorm des eigentlichen Kreuzes. Der obere Geil des Ankers zeigt, 
daß man das hinrichtungswerkzeug „сгих“ als ankerförmig bezeichnen konnte. 14. Gemälde des Berthel 
Bruun. Oberer Teil des Kreuzes. Die be mit der Inſchrift ſitzt an einer ſchmalen Ceiſte, die mit zwei 
Nägeln befeſtigt ijt. Derdeutlicht, daß die Erinnerung, wie das Kreuz eigentlich ausſah, noch nicht erloſchen 
war. 15. Mithrasſtein von Schwarzerden, links Sonne, rechts Mond als Stierkopf. 16. Chriſtliches Diptu⸗ 
chon (zweiteilige Schreibtafel mit Sonne links und Mond rechts über den Kreusbaltern). 
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Chriſtentum 


Die früheſte Entwicklung der chriſtlichen Sumbolik kann man am beiten in den Katakomben Roms ver- 
folgen und ſehen, wann der Gebrauch von Sinnbildern auf Grabplatten aufkam. Bald nach dem Anker, 
der im Beginn und Mitte des 2. Jahrh. n. Chr. da ijt, erſcheint das Hakenkreuz, jedoch überwiegen zahlen⸗ 
mäßig bei weitem auch weiterhin Anker, Taube mit Zweig, guter Hirte, Chriſtusmonogramm (das aller⸗ 
dings auch heidniſchen Urſprungs iſt und erſt zum Chriſtusmonogramm geformt wurde). Das gleichförmige 
Kreuz und das I „förmige echte Kreuz erſcheinen wie das Hakenkreuz weniger oft. 

Abb. 1,5,5 ſind Beiſpiele E Grabſteine mit Hatentreuzen des 3. und 4. Jahrhunderts. Der Grabſtein 
Abb. 5 trägt neben dem Hakenkreuz das Sonnenrad. 

Abb. 4 als Beiſpiel einer Grabplatte mit T-fórmigem Kreuz. Sie trägt es in den Namen „Irene“ ein⸗ 
gefügt, während die Abb. 2 der älteſte Katatomben-Grabjtein mit gleicharmigem Kreuz ijt. Auch ап 
der Kleidung von Totengräbern und anderen ſakralen Perſonen kommt das 5 vor, Abb. 7. 
In chriſtlichen Kirchen begegnet uns das Hakenkreuz esc oft, nicht nur im ee auch im 
Oſten. So treffen wir es a in der Dagia Sophia in Ronſtantinopel, Abb. 45. Aus der Kirche St. Apolli⸗ 
nare, Nuovo zu Ravenna, 6. Jahrhundert, ſtammt die Abb. 8. Die Tür trägt in der Mitte ein großes latei⸗ 
niſches Kreuz und auf deſſen Querbalken oben zwei Sonnenräder. Außen gruppieren fid) 7 Hakenkreuze. 
Auch aus dem chriſtlichen Südoſten haben wir das Hakenkreuz überliefert, jo kommt auf dem Friedhof 
von Яфпіт Panopolis, Agypten, ein Stoffreſt mit Hakenkreuz vor, 2. Jahrh., Abb. 9. Der koptiſchen Zeit 
е bb. 10 ап (Sundort Bawit), gerade vom 5.—7. tag inni tritt es dort jehr häufig in Sresten auf. 

us Jerufalem, von den ſogenannten Ställen Salomos, jtammt Abb. 6. 
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Chriſtentum (Fortſetzung): Sonnenrad im Volksbrauch 


11. Buchdeckel eines Buches über Dolar: 
fahrten mit der Mitternachtsſonne. Die 
Darſtellung zeigt, daß die Huffaſſung der Sonne 
als Sonnenrad auf Beobachtung der Sonne in 
Höhenbreiten beruht; ſo ſpricht der ſternkundige 
Isländer „Stern-Oddi“ nach 1100 ſtets von der 
Sonne als „Rad der Sonne“. 


12. Selszeichnung aus Schweden. Sonnen- 
rad ganz ähnlich wie die Abb. 1. 


13. Das Sonnenrad im Dolksbrauch. Die 
Queſte in Queſtenberg (Südharz). Alljährlich 
am Pfingſtmontag wird an einem Worten Eichen⸗ 
ſtamm weithin ſichtbar ein großer Kranz aus 
grünen Birkenreiſern aufgehängt. 
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Chriſtentum (Fortſetzung): Sonnenrad im Volksbrauch 


141.15. Oſterbrauch in Cügde, Weſtfalen, entſprechend 
dem Volkslied: „St. Johannes die Sonne wendt, Seuerrad berg: 
unter rennt.“ Sonnenräder, zwiſchen deren Speichen Stroh ge⸗ 
ſtopft wird, werden brennend (alter Fruchtbarkeitszauber) zu 
Cal gelaſſen. 


16. Am gleichen Tage ellen die Kinder Oſter⸗ 
gebäck in Sonnenradform. 
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18. 6rabmal 
bes Wanda: 
len Stilicho, 
T 408, in der 
Кігфе 5. йт 
brogio, Mair 
land. Er wurde 
auf Befehl des 
Raiſers v. Rom 
ermordet, ob 
wohl er Rom 
vor dem An 
Rum der боғ 
ten rettete. 
Sein Sarko⸗ 
phag iſt mit 
einer Kante v. 
Sonnenrädern 
u. Hakenkreu⸗ 
zengeſchmückt. 
Abb. 17. Stili⸗ 
cho mit ſeiner 
Frau. Abb. 18 
dieSchmaljeite 
d. Sarkophags. 
Im Giebel das 
zum Chriſtus⸗ 
monogramm 
umgedeutete 
ſechsſpeichige 
Sonnenrad. 


19. hakenkreuz über der KRirchentür der Katbe- 
orale von Mallorca in gotiſcher H rnamentik. 20. Sonnen- 
rad am Dom zu Mailand. der mittlere Kreis bes Ra- 
des iſt mit einer ganz deutlich geflammten Sonne gefüllt. 
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Chriſtentum (Fortſetzung): Heidniſche Überlieferungen an chriſtlichen Kirchen 


21. Srauenkirche in Tübingen, gleichmittige Sonnenkreiſe 
mit erhobenen händen. 

22. Don der Kirche Peter und Paul in Hirfau. Der 
Dimmelsgott, nach dem links beigefügten Bod wohl 
Thor, mit dem Sonnenrad rechts neben ihm. 

25, 24. Sonnenradſcheiben (Prozeſſionsſcheiben), 
oben acht-, unten vierſpeichig, aus dem hildes⸗ 
heimer Domſchatz. 


25. Zierjheibe von Hierſtein bei Mainz (merowingiſch). 
Zwei Menſchengeſtalten im Kreije (Rad). 26. „Der Gott 
im Rabe" von der St.⸗Georgs- Stiftskirche, Tübingen. Ein 
lateiniſches Antichon berichtet: „Die Stimme ſeines Don- 
ners, der Gott im Rade, iſt Johannes der Evangeliſt, durch 
den Kreislauf des Weltalls kündigend das Licht vom 
himmel“ (nach Franz, Kirchliche Benediktionen 1/317). 


Chriſtentum (Fortſetzung) 
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27. Chriſtus und die 12 Kpoſtel. Elfenbeinbuchdeckel des 9. Jahrhunderts. In der 
Mitte das Hakenkreuz als £ebensquell aus vier Waſſerläufen gebildet. 
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Chriſtentum (Fortſetzung) 


28. Kelief über der Tür der Kirche von Oberróblingen 
(n. 1100). Ganz rechts die hand Gottes, in der Mitte Christus 
als Bod (nicht omm) = Thor! mit bem gleicharmigen Kreuz 
auf dem Stabe, daneben das Hakenkreuz in gerundeter Form. 
Ganz links das ſogenannte Albenkreuz, das dem Drudenfuß ent⸗ 
ſpricht. Das Albenkreuz führt den Namen Kreuz im Sinne von 
heilszeichen, es hat in der Sorm Ahnlichkeit mit der Seuerroje 
oder Miſpel. 

29. Das hungertuch von heiligengrabe (Mark Branden- 
burg). Diejes über 500 Jahre alte Gud) ijt überreich an Symbolen. 
So trägt Gottvater neben dem Kreuz das Hakenkreuz. Unſer Bild 
zeigt den auferſtehenden Chriſtus mit einem großen Hakenkreuz 
auf der Bruſt mit Tierkopf, ganz anklingend an die Gierorna- 
mentik des 7.—9. Jahrhunderts. 

30. Eine andere Szene vom hungertuch. Chriſtus- bei der 
Taufe. Seine Kleidung ijt mit Bakenkreuzen bedeckt. 


Chriſtentum (Fortſetzung) 


31. Teilſtüc des hungertuches von Dei: 
ligengrabe. Maria mit dem Chriſtus⸗ 
tino im Wickel; die Kleidung Marias mit 
Hakenkreuzen bedeckt. 


32. Die Meſſe des heiligen Gregor 
aus der Marienkirche zu Cübeck, 
16. Jahrhundert. Der Meßdiener neben 
dem Altar ganz links trägt auf rotem Grund 
gelbe Hakenkreuze. 32 
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| Chriſtentum (Fortſetzung) 


55. Bronze-Grabmal des Biſchofs 
Bocholt. f 1541, Cübeck. Die Stola des 
Biſchofs iſt mit hakenkreuzen geſchmückt. 
54. Das herausgezeichnete Symbol- 
motiv, vier Hakenkreuze gruppieren 
fib um ein gleicharmiges Kreuz, mit 
dem fie verbunden ſind. Dieſe Symbol 
anordnung finden wir ſchon in heid⸗ 
niſcher Zeit, vgl. Abb. 37, 12, 48, 11 ujw. 
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Chriſtentum (Fortſetzung) 


35. Siligrankaſten aus dem 
Trierer Domſchatz. 5 Kreije 
ergeben ein Kreuz, die 4 kleinen 
tragen das Hakenkreuz als „Salo⸗ 
monsknoten“ geflochten. Die Kreis⸗ 
ſcheibe in der Mitte mit Slecht- 
ornamentik gefüllt. 

56. Markuskirche Denedig. Das 
Hakenkreuz am Bogenfries des 
Senſters im Derein mit Kreuzen, 
Radkreuzen, Sechsſtern. 


37. Aus dem domſchatz zu hildes⸗ 
beim. Iriſcher Kajten. Er trägt auf 
dem deckel ein aus Cierköpfen ge 
flochtenes Hakenkreuz, бейеп Innen 
teil ein Sonnenrad bildet. 


Chriſtentum (Sortje&ung) 
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Im romaniſchen und gotiſchen Stil werden vielfach pflanzliche Ornamente in Stein gehauen. Sie tragen, 
wie unſere drei Beijpiele zeigen, ſehr häufig pflanzlich⸗ornamental umgeſtaltete Hakenkreuze, bei deren An 
ordnung doch der Sumbolcharakter unverkennbar iſt. 46. Romaniſch, Heiligenkreuz. 47. Southwellchurch 
in Nottinghamſhire. 48. Sebalduskirche in Nürnberg. 

49 und 50. Aus dem Skizzenbuch Dillards de Honnecourt (t Beginn 13. Jahrhundert). Abb. 49 
zeigt, daß beim Hakenkreuz der Gedanke der menſchlichen Sigur auch in dieſer ſpäten Zeit noch nicht ver 
[отеп gegangen ijt. — 51. Altartuch aus der erſten hälfte des 14. Jahrhunderts aus der Rirche 
Maria zur Wieſe in Soeſt. Auf dem unteren Randſtück ijt dargeſtellt, wie der von Jägern verfolgte Chriſtus 
in der muſtiſchen Geſtalt eines Einhorns in den Schoß der Maria ſpringt. Dieſe Szene zeigt, daß auch die 
Siguren des Mittelfeldes ſinnbildlichen bert haben. Um die mittlere Radkreuzfigur verteilen ſich 15 Hakenkreuze 
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Bandferamif 


Die älteſten Hakenkreuze haben fid) innerhalb des bandkeramiſchen Kulturtreijes der jüngeren Steinzeit 
gefunden, und zwar in Böhmen und Siebenbürgen an Gefäßen teils eingeritzt, teils gemalt. 

4и. 5 aus Tordos, Siebenbürgen, 6 u. 7 aus Böhmen. Daß wirklich ſinnbildlich zu wertende Hakenkreuze 
gemeint fino, zeigt Abb. 5, die eine Derjdymelsung des Hakenkreuzes mit dem Rammſymbol darſtellt, vgl. 
Troja Abb. 30, 26. Ebenſo Abb. 6 von herbitz bei Auffig, die eine eingeritzte Bodenmarke eines 
kugeligen Gefäßes der älteren Stichbandkeramik ijt, dem auf der Innenſeite ein eingeritztes Siederkreuz 
entſpricht. Abb. 1—5 u. 8—9 gehören der bemalten Keramit von Tripolje an. Abb. 10—12 ſind etwas 
jüngere Sundftüde aus Ungarn. Die Derbindung des hakenkteuzes mit dem Tier kennzeichnet es als 
Tebensſumbol. 

Der bandkeramiſche Kulturkreis des. 5. Jahrtauſends erſtreckt fid) bis nach Mitteldeutſchland, und wir 
finden hier, wie in ſeinem übrigen Gebiet, Gefäße oft mit Dolutenbändern verziert, die in der Geſamt⸗ 
kompoſition häufig Spiralkreuze ergeben, die hier aber rein dekorativ zu werten ſind; йе zeigen indeſſen, 
wie [id in der Gefäßdekoration das Motiv zwanglos ergab. Manche Sorſcher glauben, daß ohne das Vor⸗ 
handenſein ſolcher Schmuckmotive in der Technik der Gefäßverzierung (und auch des Webens) die Ent- 
ſtehung des Dafentreuses nicht möglich geweſen (еі, wobei aber der Sprung zum Symbol natürlich 
ebenſowenig beantwortet iſt. Abb. 15, 14. 


Dreibein 


Das Dreibein als geſichertes Sonnenwahrzeichen bietet die Möglichkeit, von ihm aus auch die Bedeutung 
der SC des Hakenkreuzes mitzuerklären, da bei ibm die Haken vielfach noch als natürliche Beine gebildet 
worden find. 
1. Bemaltes Hallſtattgefäß von Tſchantz (Schleſien). Das Dreibein als Sonnenbild im Kreis, rechts und 
links in den drei Eden ſich gabelnde Zeichen, deren Sinnbildwert auf Seite 3 behandelt ijt. 2. Aspendos- 
münze (6.—5. Jahrh. v. Chr). Bei iht ijt im Drehpunkt das Sonnenrad eingezeichnet. 5. Cuziſche Münze 
mit Sonneneber und Dreibein aus hahnenköpfen. 4. Derjepolis, 5. Jahrh. v. Chr. Neben Seuer-Altar 
Hahn = Sonnenvogel bem Ormudz heilig. 5. Münze von Syrakus mit geflügeltem Dreibein. 6. Aspendos- 
Ms Hahn neben Dreibein. 7. Drei- und Dierbein von kleinaſiatiſchen Münzen aus dem 5. Jahrhundert. 
8. Münze von Argos. Dreibein aus drei Mondſicheln. 9. Relief von Bedjae, Tunis, mit phöniziſcher In⸗ 
[йи „Geweiht Baal dem herrn, dem ewigen Sonnenkönig, der * — die Bitte bicmatbos und ſeines 
—.— Hicembals des Statthalters.“ 10. Don einer keltiberiſchen Münze. 11. Gorſzenice. Bemalte Ке» 
ramik aus der hallſtattzeit. Kreuz mit Strahlenkranz neben Dreibein und Hakenkreuz. 12. „Sicilia“. Büſte 
aus bem Datikan. 13. u. 14. Wohlau, Schleſien, und Cohſe bei Wohlau. Bemalte Keramik der Hallſtattzeit. 14. Hier 
Debt das Dreibein von einer Kreislinie umgeben im Kreuzungspunkt eines gleicharmigen Kreuzes aus ge⸗ 
tnidten Strahlen, in den Zwickeln vier Dreibeine, eine Anordnung, wie wir һе ähnlich beim Hakenkreuz 
Abb. 37, 12, finden. 15. Krieger mit Schild; von einer griechiſchen Schale des 5. Jahrh. v. Chr. 
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Troja 


In der zweiten Stadt Trojas tritt das Hakenkreuz in Maſſen auf, während es aus der unterſten Schicht, 

die der erſten Stadt angehört, nur einmal gefunden wurde. Schliemann (der Ausgräber) teilt aber mit 

(3lios, 1881, S. 595), daß nach Ton und Technik der Scherbe dieſe nicht aus der erſten Stadt ſtammt, ſondern 

irgendwie aus der oberen Schicht durch die Ausgrabung in die untere p ſein muß. Hubert Schmidt 
.8, 


ſezt die Scherbe im Katalog дег Schliemann-Sammlung (Leipzig 1902, т. 227) trotzdem fälſchlicher⸗ 
weiſe in die erſte Stadt. Wäre nämlich dies Stück aus der erſten Stadt, ſo würde es den donauländiſchen 
Stücken gleichaltrig ſein (ogl. Seite 11). 
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Chriſtentum (Fortſetzung) 


Noch dem 8. Jahrhundert gehört die Tiara 
des hl. Gaudenz Abb. 40 an, dem 10. Jahr⸗ 
hundert die Stola des hl. Digilius, Biſchofs 
zu Mainz, Abb. 41. Das Hakenkreuz kommt 
auch auf mittelalterlichen Münzen vor; 
auffallenderweiſe ſind es jeweils Münzen, 
die geiſtlichen Fürſtentümern angehören. 
So auf Münzen des Bistums Mainz und 
Few Qi ſowie des Erfurter Biſchofs 
einrich (1140 bis 50). Abb. bei v. Poſern⸗ 
Klett, Sachſens Münzen. 1846. 
Auch unter den Brakteaten des Sundes von 
paußnitz bei Strehla befinden fid) Stücke 
mit Hakenkreuzen. Abb. in Arch. f. Bratte- 
atenkunde, Bd. 4. 
Die Kathedrale von Crusvica trägt an der 45 
Außenwand das Hakenkreuz in Granit ge: 
meiBelt (12. Jahrh.), es ijf hier mit dem gleicharmigen Kreuz zu einem Symbol verſchmolzen, Abb. 58. 
Das Gotentud) Abb. 59, bas dem 14. Jahrhundert angehört, befindet ſich in dem griechiſch⸗katholiſchen 
Kloſter zu Putna in der Bukowina. 
In der Hagia Sophia zu Konjtantinopel ſteht in der Mitte von Sonnenrädern, deren Raum zwiſchen 
den Speichen zu Herzen umgebildet iſt, das Hakenkreuz, von vier Herzen nochmals flankiert, Abb. 45. 
Ebenfalls buzantiniſch ijt das Sonnenrad aus CTheſſalonike, das in vierfacher pedea. Hakenkreuze 
pc? T in deſſen Mittelpunkt das zum ſogenannten Salomonstnoten umgewandelte Hakenkreuz 
tebt, .44. 
Das Evangelienbuch von Touloufe aus dem 8. Jahrhundert enthält ein beſonders ſinnvoll geitaltetes 
I Seine Haken enden jedesmal in einem P, aljo einem griechiſchen К, jo daß die ſchräg geitellten 
teuzbalten des Hakenkreuzes als griechiſches X zu leſen fino, mithin fid) aus dieſem Hakenkreuz das vier⸗ 
fade Monogramm Chriſti XP ergibt, Abb. 42. 
Das Evangelienbuch von St. Sernin enthält gleichfalls dieſes vierfache Monogramm, nur daß das 
griechiſche P in Schnörkeln endigt, wodurch die ganze Anordnung den Charakter eines Kreuzes hat, das 
unferem eiſernen Kreuz ähnelt, Abb. 45. 
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Troja (Fortſetzung) 
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Um eine Doritellung von den zahlreichen Spinnwirteln че geben, ijt eine Auswahl hauptſächlich aus 
der zweiten Stadt (2600—1900 v. Chr.) abgebildet. Wir finden übnlid) wie bei Brenndorf in Siebenbürgen 
Spinnwirtel wie Abb. 26 mit Hatentreuzen, die offenbar eine Derjdmelaung mit bem Kamm-Muſter dar 
Dellen, ein hinweis auf die gegenſeitige Abhängigkeit; ſonſt wechſeln Malteſerkreuz, Dreibein, Kreuz, Sonnen: 
wirbel und ähnliche Zeichen. Abb. 16 eine Derjdhmelzung des Sonnenrades und hakenkreuzes. 

Don der Steinen Gaſtian-Seſtſchrift 1896) machte den Derſuch, nach den trojaniſchen Sunden das 
Hakenkreuz als einen fliegenden Storch zu erklären. Er ging davon aus, daß in Troja vielfach auf Spinn⸗ 
wirteln zahlreiche Tiere dargeſtellt ſind, Abb. 2, 5, 12, 14, 15, und weil die Hakenkreuzbalken in allen 
überhaupt nur möglichen Hakendrehungen gegeneinander vorkommen, Abb. 17. Daraus zu ſchließen, 
daß Hakenkreuze fliegende Störche ſeien, geht nicht an, da ja viele andere Darſtellungen auf Spinnwirteln 
keinesfalls ſtiliſterte Tiere ſind. Auch die von von der Steinen feſtgeſtellten, Schnäbel“ ſind kein Beweismittel, da 
leicht Ausrutſchen beim Ginri&en der Haken die Urſache fein kann; denn dieſe Ritzungen ſind oft ſehr flüchtig, 
wodurch man ſich durch Augenjchein leicht überzeugen kann. Das Hakenkreuz kommt auch nicht nur in 
dem Gebiete vor, wo der Storch brütet, wie unſere Derbreitungstarte ja ohne weiteres zeigt. Auch daß das 
ее аш Dächern von italiſchen Dausurnen vorkommt, ijt nicht heranzuziehen, da das Hakenkreuz bei 
ihnen auch auf der Haustür erſcheint. Mehr des Kurioſums halber jet erwähnt, wohin dieſe Art von Rus: 
legung führen kann. So erklärte Krauſe, Gleiwitz Geitſchrift für Ethn. 1889) das Hakenkreuz als Weberin 
und die Kamm⸗Muſter als Webſtühle. атар erblickt im Hakenkreuz eine abgekürzte menſchliche 
Sigur (Urgeſchichte der bild. Kunſt, 2. Aufl., wien 1915, S. 357 ff.), weil er irgendeinen realitiſchen Gegen: 
ſtand vorauszuſetzen für nötig hält. Wie wir jaben, S. 20 u. 21, bedeuten Haken Bewegung, und ſicherlich fino 
oft menſchliche Beine einfach hakenweiſe gezeichnet. Abb. 13 еШ eine mütterliche Göttin dar, was aus 
der Armhaltung hervorgeht, die für die ое anten Zeit Pele iſt. 

Das Hakenkreuz ijt aljo Fruchtbarkeitsſumbol und Sinnbild des Lebens. Die geäußerten Zweifel an der 
Echtheit [ino nicht berechtigt, wie der Vergleich mit Abb. 9—11 zeigt (hierüber auch Cichtenberg, Memnon Ү, 
S. 225). Das Hakenkreuz als Sumbol der Sonne, der Lebenskraft iſt an dieſer Stelle alſo durchaus verſtänd⸗ 
lich. Es iſt nicht nötig, einen anderen Sinn als Urſprungsbedeutung anzugeben, was ſchon aus Abb. 9 
hervorgeht, wo an der gleichen Stelle das gleicharmige Kreuz angebracht ijt. 
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4. Goldblechbeſchlag mit Hakenkreuz, 1. Myfenijches Schwert mit Hatentreuzen am Griffe 
Dreibeinen und Umrandung aus Kreuzen 


Myfenä [Griechenland] 


Die vielhundertfachen Goldſchätze aus ben Schachtgräbern von Mytenä (16. Jahrh. v. Chr.) weiſen 
zahlreich das Hakenkreuz auf, vorwiegend in gerundeter Form. Auch das Dreibein ſehen wir öfters 
auf den unden, Rabtreus, Kreuz find ebenſo vertreten. Entſprechend dem engen Zuſammenhang mit der 
kretiſchen Kultur finden wir auch einige labyrinthiſche Darſtellungen. Aus alldem geht hervor, daß das 


- 


6 
Goldknöpfe 


Mykenä [Griechenland] (Fortſetzung) 


11. Goldſcheibe 
mit Cabyrinthdarſtellung 


9. Eine Grabſäule von den Schachtgräbern. 
Wagenſzene, darüber hakenkreuzartig angeordnete 
Spiralen. Darunter zwei Kreisſcheiben mit dreiteiliger 
Spiralanordnung. 


10. Dreibein 14. Bemalte Scherbe 


састав nicht Schmuckelement, ſondern als Sinnbild geſichert ijt, was die Anbringung am Schwert 
ja beſtätigt. 

Wir bringen von den zahlreichen Goldknöpfen eine beſchränkte Auswahl Abb. 5—8, ebenſo von den 
Beſchlägen Abb. 2, 4, die neben dem Hakenkreuz das Dreibein, Sonnenrad und Kreuz zeigen. 
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Kreta 
In Kreta finden wir zahlreiche Zuſammenhänge zwiſchen dem Labyrinth 
und dem Hakenkreuz. Unſere Kenntnijje über das Labyrinth in Südeuropa 
find erſt in neuerer Zeit beſſer geworden. So ſtellte man bei den Ausgra= 
bungen in Samos (ей, daß unter der Tempelanlage ſich ein ehemaliges 
Labyrinth befunden hatte. 

Der SR Krug von Tragliatella Abb. 1 trägt eine Zeichnung, die 


ein Labyrinth darſtellt, aus dem Reiter hervorreiten, die eine Srau ent: 
Ë теп. Am Labyrinth ijt die Inſchrift „Осија“ angebracht, und infolge 
eſſen haben wir auch bes ben Süden die Бетен, die Caburinthe als 
Trojaburgen zu bezeichnen. Zweifellos hängt die Trojaburg mit dem 
Sonnentult und der Sonnenjungfrau, Helena- und Brunhildſage, zuſammen 
(ſoviel ergibt mit Sicherheit Ernſt Kraufe, Die Trojaburgen in Nordeu⸗ 
тора 1893). Abb. 2 ijt eine Kinderzeichnung aus Pompeji; neben der 
Trojaburg jtebt: labyrinthus hic habitat minotaurus (das ijt das £aby- 
rinth, hier wohnt der Minotaurus). Dies bezeugt damit den Sujammen- 
hang zwiſchen Trojaburg und Minotaurus eindeutig, und wir verſtehen 
wiederum, daß kretiſche Münzen auf der einen Seite die Trojaburg, auf der 
anderen den Minotaurus tragen. 
Bei Abb. 5, 6 ijt auf der Dorberjeite, bei Abb. 8 auf der Rüdjeite der 
Münze das Hakenkreuz im äußeren Umriß dem gleicharmigen Kreuz ange⸗ 
lichen, während die verſchlungenen Cinien ſich zu einem Hakenkreuz 
— Abb. 5, 4 zeigen in der Mitte des £abyrintbs Sonne und Mond, 
alſo wieder den alten 5ujammenbang. Der Minotaurus ijt der Stiergott, 
oft als e d e menſchliches Weſen mit ec bargejtellt. Er 
ijt der Tierdamon, und im Stiermenſchen ijt eigentlich ein еттен} ſum⸗ 
bolifiert. Dielleicht ſoll ſeine Eigenſchaft als age als Schöpfer 
charakteriſieren. Schon von dieſer Seite ergibt |14) bereits ein Sinnzu⸗ 
! fammenbang mit dem Hakenkreuz, denn das Hakenkreuz ijt als ſolches Cebensquell und Sruchtbarkeits⸗ 

ттер In kretiſch-mukeniſchen donee liegen ſolche heiligen Stierkopfbilder mehrfach vor. 

bb. 12 ſtammt aus dem 4. Schachtgrab Mukenäs. Auf der Stirn trägt der Stierfopf die Sonnenroſette, 
cep rs den Hörnern die heilige Doppelart. Abb. 7 ijt nun ein aus Doppelärten gebildetes Hakenkreuz, 
as fid) um eine Sonnenroſette dreht. 
Abb. 9 Hellt einen Stierkopf dar wie Abb. 12, aber an Stelle der Art trägt er ein ſchräggeſtelltes Kreu 
zwiſchen den Hörnern. Wir denken dabei an die Stelle des Buches Ezechiel IX, 4—6, wo der рор Menſch 
und Tier „mit dem Zeichen an der Stirn“ weiht, oder an den römiſchen Schriftſteller Euſebius. Aber das fou: 
kreuz iſt ү noch nicht mit dem Hakenkreuz identiſch, jonbern wir finden hier nur die Lan Derwandt= 
ſchaft, wie fie auch ſonſt zwiſchen Sonnenrad und Hakenkreuz begegnet. Das ijt wichtig für die Stage des 
vec mgr bei den Phöniziern. 

urch das Geſagte verſtehen wir bei Abb. 11 das Hakenkreuz neben dem gehörnten Tier. 
Daß dieſe Doritellung jid) durch weite Gebiete Zeit vi läßt, geht aus dem chineſiſchen Bild Abb. 74,9 
E wo ein Stier das Hakenkreuz gleichfalls auf der Stirn пар; das gleiche finden wir aus Indien 
ne ijt wohl deutlich genug das Hakenkreuz als Symbol des Lebens und der Kraft 
ekennzeichnet. 

bb. 10 von einer attiſchen Dafe 6. Jahrh. v. Chr. ſtellt Thejeus dar, wie er den getöteten Minotaurus 
aus dem Labyrinth ſchleift. Die Kante der Wand ijt mit Schachbrettmuſtern verziert (über dieſe Bedeutung 
val. Abb. 20, 4), die von Hakenkreuzen unterbrochen fino. 
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Griechenland 


Als Erbe der kretiſch-mukeniſchen Zeit bewahrt der Dipylonitil (1100 —900 v. Chr., aljo aus der Ent 
ſtehungszeit des Griechentums) das Hakenkreuz. 

Abb. 1 gibt ein Leichenbegängnis wieder. Der Tote wird auf einem mit Pferden beſpannten Wagen 
im feierlichen Zuge geleitet. Oben hinter ihm die Angehörigen, unten rechts die Krieger, oben rechts und 
unten links Klageweiber. Über den Pferden finden wir dreimal das linksgerichtete Hakenkreuz, ferner unter 
den Pferden am Wagen und unter den Hakenkreuzen den Sonnenvogel, ganz links ein zu einem ſechs— 
ſtrahligen Stern umgebildetes Sonnenradbild. 


Abb. 5 ein Grabgefäß des geometriſchen Stils. Die aus böotiſchen Gräbern ſtammenden Figuren 
(geometriſchen Stils) Abb. 2, 3, 4 werden übereinſtimmend als Sruchtbarkeits⸗Gottheiten betrachtet. 
Wieder fino es die alten Symbole, die wir an ihnen finden: die Doppelart, am hals das Kamm=Muiter, 
Sternwirbel mit geknickten Strahlen, Hakenkreuze und aus 8 Balken gebildete Hakenkreuze. Durch die Dógel 
und gleichmittigen Kreiſe ſehen wir dieſe Gottheiten als die des Cebens charakteriſiert. 

Abb. 6 trägt unter den Pferden an der Kante das Hakenkreuz. 

Abb. 7, 8 und 9 find Bügel von Gewandnadeln. 
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Griechenland (Fortſetzung) 
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Der Tonſarkophag Abb. 12—15, gehört dem Übergangsſtil, 9.—8. Jahrh. v. Chr., an. Aus der Fülle feiner 
Sinnbilder fällt beſonders die „geflügelte Herrin des Lebens“ in die Augen, die hier wie auch in der туғ 
teniſchen Zeit als Tierwürgerin dargeſtellt wird. Aus ihr entwickelt jid) die Artemis, auf die jid) in 
gleicher Weiſe Abb. 10, 11 beziehen. Beide wieder einmal als herrin des Cebens gekennzeichnet durch den 
begleitenden Löwen oder die geborjamen Wölfe und Pfauen. Durch den Sijd) іп der Mitte ihres Gewan— 
des und den Stierkopf und Stierſchenkel iſt ſie als Mondgottheit betont. 
Als Göttin der Jagd offenbart |14) Artemis zugleich als herrin des Lebens, trägt aber in der klaſſiſch— 
geſchichtlichen Zeit auch Züge einer Sruchtbarkeitsgöttin an jid), jo daß wir auch hier wieder Hakenkreuz und 
Kreuz verſtehen. 
Abb. 16. Die korinthiſche Münze mit dem geflügelten Sonnenroß, dem Degajus, dem Ringſtab und dem 
hakenkreuz auf der Rüdjeite. Abb. 17 ebenfalls von einer korinthiſchen Münze. Abb. 18 das Doppel- 
hakenkreuz, das im griechiſchen „pelasgijchen“ Kreis öfter vorkommt. Abb. 19. Böotiſche Münzen, jog. 
Dramna, Im Mittelpunkt des Datentreuses das Sonnenrad. 
Die Diskusſpringer Abb. 20 ſpringen über einen Diskus, auf deſſen jid) drehender Scheibe das Haken— 
kreuz ſitzt, deſſen haken wiederum Drehung verſinnbildlichen, der Diskus ijt ſelbſt ja eine Sonnenſcheibe. 
bb. 21. Das Daſenbild ijt erfüllt von Sinnbildern von Sonnengänſen, Käfern, Kreuzen, Baten- 
kreuzen, gleichmittigen Kreijen, alles umgrenzt von Strahlen. 


Griechenland (Fortſetzung) 
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Auf Abb. 21, 22 erſcheint neben ben Gänfen und der gleichen Reihe von Sinnbildern die Cotosblume. Эп dieſer 
Zeit tritt das Hakenkreuz ſo allgemein auf, daß man faſt glauben möchte, es habe ſeinen alten Sinn einge⸗ 
Бірі. Am berechtigtſten ijt dies beim Doppelmäander, der ſich ja als Kante unendlich oft findet, Abb. 25. 
Doch häufig iſt der Mäander abweichender Form in Annäherung an Spirale und хуту) Abb. 26. 
Auf Münzen kommt das Hakenkreuz ſehr häufig neben dem Kopf des Sonnengottes Apollo vor. Das 
Dajenbild Abb. 24 zeigt Apollo, das Diergejpann lenkend, mit dem Hakenkreuz auf der Bruſt, das Ganze in 
eine flammende Sonnenſcheibe eingezeichnet. 

Das Gewand der Brifeis, der Geliebten des Achilles, ijt mit Hakenkreuzen geſchmückt, Abb. 27. 

Abb. 25. Relief vom Altar von pergamon. Unter den dargeſtellten Siegestrophäen befindet fid) der еге 
beutete, wohl aber ſeiner herkunft nach griechiſche Panzer mit zwei Datentreusen auf der Bruſt. 
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Griechenland (Fortſetzung) 


Wie in Troja, wo wir auf mütterlichen Göttinnenfiguren das Hakenkreuz fanden, jo wird es hier von Frauen 
und Männern getragen. Der Reiter hat einen Schurz mit dem Hakenkreuz, er führt ein Pferd, das am Schen- 
tel ein Sonnenrad trägt. Abb. 28. 

Auf Abb. 29 u. 50 finden wir gleichfalls Sonnenrad und [Hakenkreuz nebeneinander. 


Zypern 


wi? Ce v. Chr. findet ſich das Hakenkreuz auf Zypern (nicht wie Kosmos 1918, Heft 18, gleichzeitig 
mit Troja). 

Abb. 8 gehört dem geometriſchen Stil an. Gerade in 3ypem ijt die Verbindung des Hakenkreuzes 
mit der Cotosblume häufig. et 
Dies gab Deranlajjung zu der ШО daß das Hakenkreuz ein Sinnbild des Waſſers fei, aber wie wir 
ſehen, ijt die Verbindung mit der Lotosblume егі nachträglich hinzugekommen und nur lokal im 
öſtlichen Mittelmeer geblieben, Abb. 1—5. Die Verbindung des Datentreuses mit dem Waſſer bat 
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Zypern (Fortſetzung) 
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ſogar zu der Behauptung geführt, daß das Hakenkreuz dadurch entſtanden ſei, daß die in das Waſſer fallen⸗ 
den Sonnenſtrahlen jid) darin nicht direkt, ſondern im Winkel widerſpiegeln und ein in das Waſſer ge 
haltener Stock gebrochen erſcheint, und aus dieſer Beobachtung ſei das Hakenkreuz entſtanden (ſo Walter 
Gaedke, St. Georg, 1935, Heft 4). Ein ſolcher Verſuch ijt natürlich durchaus abwegig. 

Die Palme der Abb. 4 bringt das Hakenkreuz wieder in Zuſammenhang mit Apollo, denn dieſem war 
die Palme geweiht. Apollo auf dem Sonnenwagen Abb. 11 treffen wir übrigens auch hier wieder mit dem haken⸗ 
kreuz. Er ſelbſt trägt einen Schild mit dem Sonnenwirbel, während die Räder ſeines Wagens als vierſpeichiges 
Sonnenrad gezeichnet ſind, das in den vier Winkeln je ein Hakenkreuz trägt. Auch hier ſoll wohl wieder die 
drehende Bewegung der Räder betont werden. 

Abb. 9 eine Rentaurengeſtalt. Abb. 12 ſtellt eine Aphrodite dar, die Göttin der Liebe, die das Doten: 
kreuz auf der Gewandung offenbar eingeſtickt trägt. Die gleiche Göttin (Armhaltung) ſtellt Abb. 10 dar. 
Abb. 5 Hakenkreuze zwiſchen Dögeln, Abb. 8 neben Pferd, Abb. 7 an Kleidung (pPrieſterin), Abb. 5 neben 
als Dogel geſtalteter Sonnenſcheibe. 
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Agypten 


In Agupten (Карип) tritt das Hakenkreuz während des 2. Jahrtauſends als Bodenmarke von Gefäßen 
des öfteren in Erſcheinung, wiederum begleitet von anderen uns bekannten Sumbolen. Abb. 4. 

In Oberägupten zu Theben treffen wir das Hakenkreuz als Decken- und Wandfriesmuſter, Abb. 1—5, 6. 
heimiſch ſcheint es jedoch nicht geworden zu ſein. Zu beachten iſt, daß zu der in Srage ſtehenden Zeit auf 
der kretiſchen Inſel Deckenmuſter gleicher Art ebenſo wie in Mytenä gefunden wurden. 

Bezeichnend ijt, daß das Hakenkreuz auch auf Knöpfen vorkommt, die (nach Slinders Petrie, Mitt. des 
Knopfmuf. Ar. II, 1916) nicht einheimiſch äguptiſch ſind. Wir finden es auch zuſammen mit dem Penta⸗ 
gramm oder Drudenfuß an Weihe und Grabinſchriften, wobei ewiges Ceben und Wiedergeburt gewünſcht 
wird, Abb. 5. In [püterer Zeit ſind die Sunde ſicher griechiſchen Urſprungs, wie Abb. 7 aus Naukratis 
zeigt, das um 570 v. Chr. |одаг den Haupthandelsplatz und eine Rolonie der Griechen bildete. 


4 Гефіес, Hakenkreuz 


Italien 


Die ſteinzeitliche herkunft der Abb. 1 aus der Höhle von Zinzuluſa bei Caſtro in Apulien (von der noch 

Dédjelette ſprach) ijt nach Doernes völlig unwahrſcheinlich. Sie dürfte erſt um die Zeit von 1000 zu ſetzen 

ſein. Wie wir bereits bei Abb. 21, 28 ſahen, iſt das Hakenkreuz in der Bronzezeit auf Gewandhaften häufiger. 

Abb. 2 zeigt ſolche der periode IV, 2, auf der ein ganz 1 Hakenkreuz angebracht iſt. Hier 
gern 


wie bei den übrigen Gewandnadeln Abb. 5, 4, 6 und Anhän, bb. 7 u. 15 kommt dem Hakenkreuz wohl 
Amulettbedeutung zu, ebenſo wie bei Waffen, deren Wirkung und Seſtigkeit es fteigern foll, jo Abb. 5. Abb. 7 
| ijt ein mit Hakenkreuz geſchmückter Anhänger in Beilform aus Con, offenbar diente auch dieſes Stück als 
! Amulett. Die hüttenurne Abb. 8 trägt eine ganze Reihe von Hakenkreuzen verſchiedener Sorm, wohl hier in be⸗ 
ſonderer Schutz- und Cebensbedeutung, wie auch bei Abb. 9, wo die Hakenkreuze an der Tür angebracht find. 
Abb. 10-14 geben die hauptſächlichſten Sormen der Hakenkreuze aus Mittelitalien, 2. Jahrtſd. v. Chr., wieder. 
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Sehr bemerkenswert ijt ber goldene Halsſchmuck Abb. 16. In der Mitte ein kreisrunder Anhänger, der 
die Sonne trägt in Sorm eines gleicharmigen Kreuzes, das im Halbbogen von Haken ab: beiin iſt, und dar⸗ 
über den Mond als Sichel, das Ganze mit einer Hakenlinie umgeben. Rechts und links befinden ſich zwei 
lich gabelnde Haken, der rechte trägt zwei Hakenkreuze. Dieſe fid) gabelnden Zeichen hatten wir ſchon auf 
Seite 25 (ſteinzeitliche Trommel von Bornjómmern) kennengelernt. Dieſes Zeichen kommt im Beginn der 
Jungſteinzeit — in Spanien оп illares, Mannus 1919, S. 152) auffälligerweiſe an einem Kamm 
vor, der ja als Symbol uns gleichfalls іп der Steinzeit bekannt geworden ijt. Das fid) gabelnde Zeichen ijt 
uns weiterhin in Troja und Griechenland bezeugt und tritt uns ДЕ іп dieſer Zeit in Italien wieder ent- 
pe Aus dieſem Zeichen dürfte fid) wohl fpäter der chriſtliche Anker entwickelt haben. An den aus Grä⸗ 
тп ſtammenden Gefäßen Abb. 17, 19 und 22 ſind die Hakenkreuze [o angebracht, daß fie das Gefäß ſinn⸗ 
bildlich beherrſchen. Bei Abb. 21, einem Bronzegefäß, ſteht es in Verbindung mit Vogel, Kreuz, Kreifen und 
förmig ſtiliſierten Dogelleibern. Abb. 20 ijt eine Steinplatte aus dem Heiligtum von Neſaktium, das der 
Zeit um 600 v. Chr. angehört und das eine qU Reihe ähnlicher Platten mit Hakenkreuz⸗Süllungen де 
bracht hat. Ganz ähnliche Süllmotive zeigt Abb. 25 (parenza, Iſtrien). Beſonders merkwürdig iſt der 
etruskiſche Diskus, auf dem vier Srauenförper ein Hakenkreuz bilden. Die Frauen halten die Arme ſo, daß 
ich ein gleicharmiges Kreuz ergibt, während die Unterſchenkel die haken des Hakenkreuzes bilden, Abb. 24. 
et Spinnwirtel don Orvieto zeigt ein dem Kreis angepaßtes akenkreuz, eine Form, die in Italien 
fonft nicht zu finden ijt. Abb. 26. 
die Münze von Rhegium, Unteritalien, gehört dem griechiſchen Kolonialgebiet an. Abb. 25. 
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БАЛ n У 


Kelten H 


Im Elſaß kommen in der hallſtattzeit, etwa 1000 о. Chr., Gürtelbleche und Nadeln vor 
mit Hakenkreuz, Kreuzen und gleichmittigen Kreiſen, alſo auf einem Gebiet, das da⸗ 
mals keltiſch war. In Frankreich wird es in der Catenezeit, ab 500, jebr zahlreich. 
Auf Münzen des 3. Jahrh. v. Chr. Abb. 3, 4 iſt das Hakenkreuz oft aus Pferde⸗ 
leibern gebildet. Das Pferd war dem Belenus- oder Grannus-Apollo heilig, wie aus 
Münzen gleicher Art römiſcher Zeit hervorgeht. Jedenfalls tritt der höchſte Gott der 
Kelten, der Sonnengott, in Derbindung mit dem Hakenkreuz. In der Rhonemündung 
bei Delaur wurde eine wohl aus der römiſchen Kaiſerzeit (nach 200 n. Chr.) ſtammende 
Skulptur gefunden, die den Gott Cernunnos darſtellt, wie aus der für ihn tupiſchen Bein⸗ 
und Armhaltung hervorgeht, Abb. 9. Er ijt auf der Bruſt mit 5 Hakenkreuzen und 
4 Kreuzen geſchmückt. Cernunnos ijt der hirſchgott, mit hirſchgeweih ijt ſein Kopf ge: 
ziert, in deſſen Jacken die Ringe der Wochentage hängen, Abb. 8. Neben ihm links die 12 
Sonnenſcheibe; er ijt alſo wieder ein Gott des Lichtes (pol. Wilte, Indien, Orient, Europa in „Mannus“, 
Bo. 10. Leipzig 1913. Derl. Kabitzſch). Auch die drei Altäre ſind der einheimiſchen Bevölkerung zuzuſchreiben. 
Abb. 6 führt unter dem Sonnentad das Hakenkreuz, während Abb. 12 es unter der Göttergeſtalt mit der 
Lanze und Abb. 10 unter einem Cebensbaum zeigt. Abb. 7 aus Neuchatel weiſt das Kreuz in der Scheibe 
auf, doppeltes ineinandergeſetztes Hakenkreuz und darunter eines mit geſchwungenen Enden. 

Die Schwertſcheide iſt ein beſonders ſchönes Stück, es führt 14 Hakenkreuze, die rhombiſche Selber füllen 
und deren Zwickel wiederum rechts und links mit gleihmittigen Kreijen gefüllt find, Abb. 15 u. 14. 
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Kelten (Fortſetzung) 
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Um den helm Abb. 16, der aus 
bem 5. Jahrh. v. Chr. ſtammt, zieht 
je ein Band von ñatentfreusen, 
ie hier wohl diejelbe Wirkung wie 
das Sonnenrad auf den helmen 
Abb. 15 u. 17 haben ſollen. 


Der Catenezeit gehören auch ſolche Steinskulpturen wie 

Abb. 18 an, die eine kultiſche Rolle ſpielten. Auf dem 

Gefäß Abb. 19 wird das d nicht nur als ein 

Ziermufter, ſondern als Zeichen des Lebens, ber Wieder | 

E zu werten fein, weil es die $läche des ganzen 
efäßes beherrſcht. 


Abb. 23 gibt ein Geiljtüd eines Canzenblattes wieder. 
Hier ſoll das Hakenkreuz wohl Siegeskraft und Treffs 
ſicherheit verleihen, ähnlich wie auf den germaniſchen ) 
Lanzenſpitzen. Der wundervolle farbenprächtige Schild der 
Latenezeit Abb. 24, der in der Themſe gefunden wurde, 
leb zahlreichen Hakenkreuzen geſchmückt, die ihn gegen 

ieb und Stich abwehrkräftig machen ſollen. Abb. 22 
bringt die Hakenkreuzform gejonbert gezeichnet, gewiſſer⸗ 
en. eine Kombination mit dem gleicharmigen Kreuz, 
da die fünf quadratiſchen Slächen mit roter Emaille ge: 
füllt waren und jo den Eindrud eines gleiharmigen 
Kreuzes hervorrufen. Irländiſche, keltiſche Steinſtulp⸗ 
turen zeigen neben dem Hakenkreuz das Sonnenrad und 
Dreibein Abb. 11 u. 20. Dem keltiſchen Spanien angehörend 
iſt Abb. 21, wo das Hakenkreuz wiederum zwiſchen ſtrah⸗ 
lenden Sonnenbildern ſteht. Abb. 25. Schottland, zeigt 
eine Derjhmelzung des Hakenkreuzes mit dem Sonnen: 
bild der келінде Kreife. 
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Römer 


Seit der Gründung der Stadt Rom, 755 v. Chr., finden wir kaum noch Hakenkreuze in Italien. Die Sunde 
aus dem 2. Jahrtaufend v. Chr. ſind auf Seite 50 [don beſprochen. Es ſcheint völlig vergeſſen zu 
ſein, und auch bei ſeinem Wiedererſcheinen in der Kaijerseit ijt es offenbar nicht einheimiſch italieniſch. 
Immer iſt die Frage, ob es provinzialrömiſcher Herkunft iſt; meiſtens iſt eine Antwort ſchwer zu geben. 
Wir haben іп Pompeji nicht weniger als 60 Sußbodenmoſaiks mit Hakenkreuzen. Trotzdem ijt es auffällig 
белің, daß wir das Hakenkreuz weder als Münze noch als Götteremblem angewendet jeben, jo daß тап 
auch bei den hakenkreuzfunden in Pompeji notgedrungen die Frage ſtellen muß, ob bieles Vorkommen nicht 
auf provinzialrömiſchen Einfluß zurückgeht. 
Der Grabſtein aus Nordafrika zeigt ſowohl Sonnenrad und Hakenkreuz nebeneinander, Abb. 12. Don den kämp⸗ 
fenden Gladiatoren trägt der eine auf dem Schild das Hakenkreuz, das ihm alſo Schutz gewähren joll; 
das Gefäß wurde in England in Colcheſter gefunden, Abb. 1. Die — Herkunft ijt bei dem Altar von 
Ambloganna in England noch wahrſcheinlicher, Abb. 2; іп Srage kommen dakiſch⸗thraziſche £egionüre. Jupiter 
Optimus Maximus ijt angerufen, wie die drei Anfangsbuchſtaben verdeutlichen. Darüber befindet ſich zwi⸗ 
Iden 23 Sonnenrädern das Hakenkreuz. Der Jüngling in Opfertracht Abb. 10 jtammt von einem Рафепе 
bild. Er ijt bekränzt, an дег Opfertleióung trägt er das Hakenkreuz. Beſonders bemerkenswert ijt die 
Schildkröte, die er am Saben in der Rechten hält. Die Schildkröte, überhaupt die Kröte, ſpielt im Kult und 
Aberglauben eine große Rolle (vgl. Wilke, Indien, Orient, Europa, S. 146). Abb. 13 ijt ein Säulenfuß aus 
Algier. Abb. 4—9, 11 ſind Moſaſtfußböden, davon zeigt der eine aus Pompeji neunmal das Hakenkreuz, 
vor dem „Salve“ (ſei gegrabp ſteht, alſo als Glückszeichen. Das Hakenkreuz aus дег römiſchen Dilla von 
Wiltingen, Württemberg, Abb. 8 trägt im Drehpunkt den Salomonsknoten, aljo die Abwandlung des 
Enge ſelbſt genau wie Abb. 4 (aus Konjtantine, Algier). Don dort auch Abb. 5. Abb. 7 ein Moſaik⸗ 
bild aus Trier, im Drehpunkt nod) einmal das links gerichtete Hakenkreuz. Abb. 11 Mittelteil eines rö- 
miſchen Moſaiks aus Newton (England). Abb. 3 das Hakenkreuz als Schutzzeichen auf dem Hinterhaupt⸗ 
teil eines römiſchen helms. 


54 


ууу 
THEM 
б> D 


> 


Germaniſche Funde der Bronzezeit 


Bei den Germanen tritt uns das Hakenkreuz auf den Denkmälern zum erſtenmal in der Bronzezeit 
entgegen, und zwar in abgerundeter, meijt in Spiralen endigender Sorm, wie wir es in der jüngeren Stein 
zeit im Kreije der bemalten Keramik Südoſt⸗Europas ſahen. Man trifft es ſeit der zweiten Periode der 
Bronzezeit, etwa 1600 v. Chr., ziemlich häufig an Fundſtücken, ſo auf den beiden unter Abb. 7 u. 12 
(vergrößert) gezeigten Bronzeknöpfen. Aus der zweiten Periode ſtammt auch die im Kandgebiet 
der Germanen gefundene Nadel von Tſchetzſchow Abb. 14, die ihrer ganzen ſumboliſchen Darſtellung nach 
dem germaniſchen Kreis angehört. Häufig bildet das Hakenkreuz das Mittelbild der Bronzehänge⸗ 
doſen, Abb. 2—4, 8—11, zum Geil in wundervoller Arbeit, Abb. 15. Daß nicht ein bloßes Ziermuſter 
vorliegen kann, zeigt der Wechſel mit dem Dreibein oder verdeutlichen die Selſenzeichnungen, die ja ous: 
ſchließlich religiójen Inhalts ſind. Auch das Dreibein neben Drachenſchiff und Sonne auf dem Жайете 
meſſer (Kultzwed) bejtätigt dies. Gewandnadeln in Sorm des hakenkreuzes finden wir mehrfach, Abb. 15. 
1. Schwediſche Selszeichnung von Соје, Kreis Tunge. 2, 3. Hakenkreuz und Dreibein von hängegefäßen. 
4. Don einem Hängegefäß aus Bronze, іп der Mitte Hakenkreuz, mit der oberen Selszeichnung überein⸗ 
ſtimmend. 5. Gewandnadel der Bronzezeit (Periode 4). 6. Raſiermeſſer von Mehlbeck, Holitein. 
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Germaniſche Funde der Bronzezeit (Fortſetzung) 


13.Die Verzierung des hängegefäßes, Sopbien- 
bof, Kreis Demmin (Muſeum Stettin). Das Mittel 
teil zeigt eine flammende Sonnenſcheibe mit Hakenkteuz. 
14. Kopf der Scheibennadel v. Tſchetzſchow (Kreis 
Lebus). In die Sonnenſcheibe eingeſetzt ein Hakenkreuz, 
das ein gleicharmiges Kreuz, das aus fünf Kreiſen in 
kreuzförmiger Anordnung gebildet ijt, umſchließt (val. 
Seniter Dom zu Mailand Abb. 28, 20). 15. Datentreus- 
nadel der Bronzezeit aus dem Depotfund Rölpin 
(Muſeum Stettin). 


15 


56 


2 5 4 


Germanen [vom Beginn unſerer Zeitrechnung аб] 


Gegen Ende der Latenezeit (100 v. Chr.) werden die Sunde mit hakenkreuzen wieder jebr zahlreich, nach⸗ 
dem es am Ende der Bronzezeit, etwa 800 v. Chr., für einige Jahrhunderte etwas in ſeiner Erſcheinung 
zurückgetreten war. Jetzt tritt es ſehr häufig auf und erhält ſich bis in die chriſtliche Zeit. In Südrußland 
haben die um 214 v. Chr. nach dort gewanderten Goten neue Stilformen entwickelt, die ſich auch zu den 
übrigen Germanen verbreiteten. Sie verwandten das Hakenkreuz wieder außerordentlich oft, und ſo finden wir 
es in Deutſchland zuerſt auf den ſogenannten Mäanderurnen der Oſtgermanen und dann auf denen 
der Weſtgermanen. Gewiß ijt dieſe Verzierung vielfach ornamental, aber man darf nicht vergeſſen, daß der 
vollkommene Mäander tatſächlich (ай fehlt und neben dem Hakenkreuz auch Schachbrettmuſter zur Stelle 
ſind (pol. über die ſumboliſche Bedeutung des Schachbrettmuſters Mannus, Bd. 6). Schon eine Anordnung, 
wie [ie Abb. 24 zeigt, ſpricht für den rein ſumboliſchen Sinn. Dier Hakenkreuze find jo miteinander per: 
bunden, daß ein fünftes in der Mitte entſteht, welches gleichzeitig von einem gleicharmigen Kreuz um⸗ 
geben erſcheint. Dor allem aber zeigen die Canzenſpitzen des 3. und 4. Jahrh. n. Chr., die mit hakenkreuzen 
und anderen verſchiedenen heiligen Zeichen geſchmückt ſind, daß man ſie für wirkſame und kräftige heils⸗ 
zeichen hielt. Auf der Runenlanze von Müncheberg Abb. 19 ijt links das als Sonnenſchiff gedeutete Zeichen 
vielleicht eher der Mond, rechts das Dreibein und Hakenkreuz. 
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Germanen [oom Beginn unſerer Zeitrechnung ab] (Fortſetzung) 


5. Ein beſonders wertvolles Stück iſt ein Kamm aus 
Freuburg a. d. Unſtrut, der auf der Dorderjeite das Haken⸗ 
kreuz zeigt, auf der Rüdjeite ein im Galopp befindliches 
Pferd, ein ſchon ſozuſagen im Stil der Tierornamentik ge⸗ 
zeichnetes Weſen, vor dem ſich ein liegendes Kreuz befindet; 
es ſoll alſo wohl das Pferd Wodans gekennzeichnet ſein. 


6. Germaniſche Schmucknadel des 6. Jahrhöts. Haken⸗ 
kreuz in ſtiliſierten Tierköpfen endend, im Kreuzungspunkt 6 
Ringſcheibe. 
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Germanen [vom Beginn unſerer Zeitrechnung ab] (Fortſetzung) 


Anhänger aus den Gräbern von Müngersdorf bei Köln. 7. Doppelhakenkreuz. 8. Bandkreuz. 
9. Hakenkreuz in Bogenkreuz. 


10 


14 


Ein in kultſumboliſcher Bedeutung beſonders bemerkenswertes Grab ijt das Grab einer germaniſchen 
Priejterin aus dem Thüringer Friedhof Obermöllern. Im Grab befanden {іф ein nach rituellen Geſetzen 
behandelter Schweinekopf, mehrere Spinnwirtel, die an der Spindel zum Spinnen Verwendung fanden, 
ein Eiſenſtab mit Seuerſtein und Quarzitſplitter. Don zwei Scheibennadeln hatte die eine die Form 
eines Radkreuzes, unjerem eiſernen Kreuz ähnlich, Abb. 15, die andere eines ſechsſpeichigen Rades, Abb. 14. 
Zwei Goldanhänger waren mit Вегҙітепҙеп verſehen, Abb. 12, während ein weiterer Anhänger ausge⸗ 
prägt nordiſchen Tierſtil zeigte. Auf dem letzten Anhänger, Abb. 10, befand ſich eine ſumboliſche Kom⸗ 
poſition ganz beſonders auffälliger Art: auf der kreisrunden Scheibe, alſo wohl als Rad gedacht, befand 
ſich ein gleicharmiges Kreuz, das durch die Querbalken an den Enden ſozuſagen in vier lateiniſche Kreuze 
aufgelöſt ijt (Pfoſtenkreuz). Zwiſchen den Winkeln des gleicharmigen Kreuzes aber befinden ſich vier rechts 
gerichtete hakenkreuze. Wir bringen neben der Photographie des Sundſtückes auch noch das ſumboliſche 
Bild als geſonderte Zeichnung, Abb. 11. 

Ein weiteres Srauenarab, in dem als Beigabe ſieben Eier lagen, brachte zwei Scheibennadeln Abb. 16 
u. 17, die ein Sonnenrad darſtellen, in dem je ein links gerichtetes hakenkreuz einbeſchrieben iſt. Einmal 
befindet fid) im Mittelkreis eine ſtiliſierte Geſtalt, das andere Mal ein Kopf in Tierornamentik. 

Ein anderes Grab brachte noch ein Sonnenrad, Abb. 15, jo daß wir in Obermöllern in wirklich bemertens- 
werten Funden die altgermaniſchen Symbole antreffen. 
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Germanen [vom Beginn unferer Zeitrechnung ab] (Fortſetzung) 


Dem 7. Jahrhundert gehört der weſt⸗ 
gotiſche Grabjtein an, der zwei gegenein⸗ 
ander gerichtete Hakenkreuze unter einer Som: 
nenſcheibe mit einem Wirbel in der Mitte zeigt. 


19b 


Runenlanze von Müncheberg, Abb. 19a, links: das als Sonnenſchiff gedeutete Zeichen vielleicht 
eher der Mond. Rechts das Dreibein und Hakenkreuz. Andere Seite, Abb. 19b, links der Mond und 


Runeninſchrift: Raninga (Name des Beſitzers), rechts Blitzzeichen H und am Blattanja& auf jedem 


Diertel der Rundung einmal die Sonne er 
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Germanen [vom Beginn unferer Zeitrechnung ab] (Fortſetzung) 


28 


Abb. 22 zeigt Dreibein und Hakenkreuz. Die anderen Ce und luraförmigen Zeichen ſind, wie aus Der: 
үн mit ſüdruſſiſchen Steinplatten hervorgeht, unvollſtändige Blitzzeichen (vgl. Götze, Mannus, Bo. 1, 1909, 
.121#.). Abb. 23 1 Blitzzeichen, daneben Dreibein und Geile des Blitzzeichens. Die gotiſche 
Runenlanze von Kowel Abb. 21 trägt links Hakenkreuz und drei ineinandergeſetzte winkelartige Zeichen, 
Mond (oder Sonne), rechts gleichmittige Kreiſe, Sonne, Hakenkreuz, halbes Bli&3eid)en; Abb. 20 links 
Cilarids (Name des Beſitzers), Sonne, rechts wieder Sonne, Mond, halbes Blitzzeichen, Sonne. Alle 
dieſe Zeichen melen nach Südrußland; das erklärt [id daraus, daß in den fraglichen Jahrhunderten 
Oſtgermanen nach Südrußland ans Schwarze Meer zogen. 
Abb. 26 bildet ein aus zwei Blitzen zuſammengeſetztes Hakenkreuz, das in dieſer Sorm ſowohl in Süd⸗ 
rußland wie auf dem Gräberfeld von Sobre, Provinz Brandenburg, vorkommt. Ganz ähnlich erſcheint die 
gleiche Zuſammenſtellung von Zeichen einſchließlich Hakenkreuz und Dreibein im Dimoje-Sunó Abb. 25, 
28. Aus dem gleichzeitigen Thorsbergmoorfund ſind Beſchläge, Würfelbecher und Zierſcheiben zutage 
gekommen, Abb. 27, 29, 50, 51. An dem Beſchlagſtück iſt beſonders intereſſant, daß auf die gewinkelten 
Enden des Hakenkreuzes noch eine Reihe gleichſinnig gerichteter haken aufgeſetzt find, die offenbar die Be⸗ 
wegung verſtärken und verdeutlichen ſollen. Einige Male erſcheint das hakenkreuz an Schwertern, wie 
bei Abb. 52 und 45 (5. Jahrh. n. Chr). 
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Germanen [vom Beginn unferer Zeitrechnung ab] (Fortſetzung) 


Auf dem Schwert von Saebö, Norwegen (8. Jahrh. n. Chr., Abb. 46 und 47) jtebt es inmitten der Runen: 
inſchrift, die wahrſcheinlich PEN daß Thurmuth бег Beſitzer ijt; dann würde das hakenkreuz als 


Schriftzeichen Thor bedeuten; es ijt aber auch möglich, daß es als Heilszeichen eingefügt ijt, das der Waffe 
Wirkung und Feſtigkeit geben ſoll. 

Auf den Goldbrakteaten tritt die religiöſe Bedeutung beſonders Hart hervor, ſind doch die Bratteaten 
Amulette, und die Götterbilder ſtellen Wodan oder Thor dar, die das Hakenkreuz als Symbol beigefügt 
bekommen, Abb. 56, während Abb. 40 gleichzeitig auch noch das Dreibein zeigt. Auf Abb. 34, 55 [ереп 
wir neben dem hakenkreuz noch konzentriſche Kreiſe; beides finden wir wieder auf einem Stein aus 
einem Grabhügel von Näsby (um 600 n. Chr.) Abb. 58, 59. Neben den gleichmittigen Ringen (Sonne) ijt ein 
waagerechter Stab mit zwei Querſproſſen. Eine zahlreiche Gruppe bilden die Spangen дег Gierornamentit 
(6.—8. Jahrh. n. Chr.), deren drei oder vier Beine aus Tierleibern beſtehen, Abb. 41, 42, 54, 55; die ge⸗ 
knickten Enden laufen dann regelmäßig in Tierköpfen aus. Abb. 57 ſtellt einen Gewebereſt dar aus 
einem Grabe der jüngeren Raiſerzeit (4.—5. Jahrhundert n. Chr.); man trug alſo auch in dieſer Zeit 
das Hakenkreuz auf dem Gewande. Auf dem Kunenſtein aus Seeland (8. Jahrhundert n. Chr.) Abb. 62 
neben dem Hakenkreuz noch ein aus Tierkrallen gebildetes Dreibein. 

Abb. 58. Weſtgerm. Gefäß, Fundort Darzau. Abb. 59. Oſtgerm. Gefäß vom Ende der £ateneseit. 
Abb. 24. Don einem oſtgerm. Gefäß, 5 Hakenkreuze bilden ein gleicharmiges Kreuz. 
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Germanen [pom Beginn der Völkerwanderung] 
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Wie Я66.51, 52 u. 45 zeigen, kommt das Hakenkreuz auch auf Ringen und Beſchlägen vor. Auf Sibeln aller Art 
b. 


findet es fib; Abb. 48-50 b vier angelſächſiſche Sibeln. Bei Abb.48 die Arme ſpinnenbeinartig, Abb. 49 ijt 
ſechsarmig, aljo mehr ein Hakenkreuz-Sonnenwirbel, aber verdeutlicht doch, daß die Dorjtellung der Drehung 
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Germanen [vom Beginn der Völkerwanderung! (Fortſetzung) 
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nicht verſchwunden ijt. Abb. 50 a, b Hakenkreuz mit ſpiralgerollten Enden. Die Reihe der Gewandhaften, Be: 
ſchläge, Schnallen und Anhänger Abb. 33—35, 37, 41—44, 48—50, 54—56, 65—66 zeigt, daß man in viel⸗ 
facher Weiſe das Hakenkreuz verwandte. Der wechſel mit dem Dreibein Abb. 55, das uslaufen der 
Kreuzarme in gehörnte Giertópfe — Thorſumbole Abb. 55, oder Pferdeköpfe Obinjymbole Abb. 54, oder 
Dogeltópfe = Gdinſumbole Abb. 41 erweilt, wie ſtark die religióje Dorjtellung bei der Verwendung mit: 
ſpielt. Auch auf ſächfiſchen Tongefäßen finden wir noch das Hakenkreuz, Abb. 61. Auf Kämmen kommt es 
ebenfalls vor, Abb. 60. 
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Slawen und Baltikum 


Bei den Slawen der Dölterwanderungszeit und des Mittelalters ijt das Hakenkreuz recht häufig, und 
zwar wird es hier als Bodenzeichen auf Gefäßen überaus oft verwendet, Abb. 6—8, 11. Im Baltikum ijt es [eit Be: 
ginn unſerer Zeitrechnung lebendig. Die baltiſchen Völker, zu denen die Citauer, bie Cetten und die germani⸗ 
ſierten alten Preußen gehören, und die einen ſelbſtändigen Zweig der indogermaniſchen Dölterfamilie 
bilden, alfo nicht den Slawen zuzurechnen find, haben jid) in ihrer Sprache, Mythologie und Doltstunjt ſehr 
viel altertümliche Elemente bewahrt. Das Hakenkreuz wird in Lettland Abb. 1--5, 4, 9, 10 als Kennzeichen 
der Sonne, als Symbol des ſich immer wiederholenden Erneuerungs- und Derjüngungsprozeſſes betrachtet. 
Der lettiſche Name des Hakenkreuzes ijt Ugunskruſts, was ſoviel wie Seuertreus bedeutet. Auch in der Gegen⸗ 
wart ijt das Hakenkreuz in Lettland ſehr lebendig. Es ijt Erkennungszeichen der lettiſchen Kriegsflugzeuge, 
auch wird es vielfach von der Staatsdruckerei als Waſſerzeichen verwendet. Abb. 9 iſt ein Hakenkreuz der 
Bronzezeit aus Koban, Kaukaſus, das zeigt, in welcher Richtung die Derbindungslinien gingen. Abb. 10 
Mantel der jüngſten Eiſenzeit (Sundort Ikolas) in Wiederherſtellung nach den gefundenen Reiten. 
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Kleinaſien 


Auf der kleinaſiatiſchen Münze Abb.! ijt das Hakenkreuz von vier Monden umgeben, alſo iſt es doch wohl 
ſelbſt die Sonne. Der Tonzulinder aus Elam Abb. 2 zeigt, daß hier in Meſopotamien die Verbindung des 
Kreuzes (баш) mit dem gehörnten Tier genau {о bekannt war wie im Donaugebiet, in Kreta, Indien oder 
China. Abb. 5—5 gehören der bemalten Keramik von Suja an, Abb. 5 von Tepe Mouſſian, Abb. 3 u. 4 von 
Suſa ſelbſt. Auch aus Samarra liegt die Reramik vor. Hier konnte herzfeld nachweiſen, daß ſie 
der jüngeren Bronzezeit (ſpätminoiſch) und nicht der babyloniſch⸗aſſyriſchen Kultur zuzurechnen. 
ift. Im ganzen vorderaſiatiſchen Orient der älteren Zeit kommt das Hakenkreuz mit Ausnahme der Suſa⸗ 
keramit nicht vor. Cediglich im hettitiſchen Kreije, Abb.7—9, ijt es vertreten, {о auf demkönigsrelief von Juri; 
bei Eregli im Taurus, wo es auf dem Gewande des Königs vorkommt, Abb. 9. Als Stempel jtebt es wieder 
in Verbindung mit dem gehörnten Tier Abb. 8 und hat gleichzeitig in feiner labyrinthiſchen Anord⸗ 
nung Anklänge an Kreta. Abb. 7 von einem hettitiſchen Gefäß, das Hakenkreuz neben Kamm, haken⸗ 
wirbeln, rhombiſchem Kreuz. Die hettiter ſind ein indogermaniſches Volk im Gegenſatz zu den Aſſurern 
und Babyloniern. 


Kaukaſus 


Aus dem Kautajusgebiet liegt das Hakenkreuz erjt in der ſpäten Bronzezeit vor. Wie Wilke im Welt- 
all 1919, Heft 25/24 (Sonnen- und Mondfinſterniſſe im Glauben und in der darſtellenden Kunjt der indo⸗ 
занде Vorzeit) erwiejen bat, ijt auf Siegelzulindern Suſas, 3uperns uſw. oft der Rampf zwiſchen 

omne und Mond dargeſtellt. Die Sonne ijt dabei häufig als Sonnenhirſch wiedergegeben oder als Rad 
abgebildet, vor das ſich ur up der held mit bem Bogen Hellt: die angreifende Mondgöttin, bie bie Sonne 
verſchlingen will, ift kuhgeſtaltig und wird begleitet von den Unterwelttieren hund und Schlange, oder [ie ijt als 
Antilope dargeitellt. Dasjelbe Bild [eben wir auch auf Abb. 12, links die angreifende Antilope, rechts der 
Bogenſchütze, der fid) ſchützend vor die durch das Hakenkreuz verſinnbildlichte Sonne ſtellt. Dieſer Hinweis 


fällt darum jo ins Gewicht, weil es fid) hier um gemein⸗indogermaniſche — alſo ſteinzeitliche — Dor: 

stellungen handelt und damit wieder ein beſonders kräftiger hinweis gegeben iſt, daß das Hakenkreuz von 

SE dieſelbe Bedeutung hat. Abb. 6 u. 10 Bleche mit Hakenkreuz und Spiraldreibein, Abb. 15 
rabgefäß. 
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Iſlam 


In der Kunjt des Iſlams hat das weie? gleichfalls jehr Wort Eingang gefunden. Beim 3jlam fpielt 
das Ornament eine ganz bejondere Rolle, da ja menſchliche Daritellungen verboten find, infolgedeſſen finden 
wir an allen Wänden, Senſtern, Saſſaden die wundervollſten Ornamentbilder, die ſehr häufig von Stern⸗ 
motiven als Daupttompofition ausgehen. 

Wenn ſich auch nicht leugnen läßt, daß in den meiſten Fällen das Hakenkreuz zu einem reinen Orna⸗ 
ment herabgeſunken ijt, jo ijt doch der Sinnbildwert auch bis in die ſpäte Zeit unverkennbar. 

Der Sinnbildwert des Hakenkreuzes wird im mohammedaniſchen Sinne angedeutet, indem das haken⸗ 
kreuz häufig als Alikreuz gebildet iſt, da dieſe verſchnörkelte Art der vierfachen Schreibung des Wortes „Ali“ 
entſpricht und auf dieſe Weiſe zum Prophetenſumbol wurde. 

1. Don der Alhambra in Granada (aus der Zeit der Beſetzung Spaniens durch die Araber). Hakenkreuz, um 
das vier andere Hakenkreuze ſo angeordnet ſind, daß aus dieſen wiederum eine Abart des Hakenkreuzes, 
wie dies Abb. 6 zeigt, entſteht. 2. Das Dreibein findet ſich, wenn auch ſeltener, im mohammedaniſchen 
Kulturkreis. Aus dem perſiſchen Manuſtript Schach Nameh. 5. Sries aus Leien und gleicharmigem 
Kreuz von dem mauriſchen Palaſt des Khan іп Chokand (Turfeitan). 4. Don einer Mauer in Urfa (oberer 
Euphrat), gegenüber der Abrahamsmoſchee, das Hakenkreuz als Alikreuz in etwas abgewandelter Form. 
5. Jadeitplatte aus perſien, mit dem ſogenannten Alikteuz, dem aus dem vierfachen Namenszug des 
Propheten gebildeten Hakenkreuz. 6. Moſchee in Damaskus. Abgewandeltes Hakenkreuz, wie man es 
unendlich oft in mohammedaniſchen Bauten findet. 


Afrika 


Nod) heutigen Tages trifft man die hakenkreuzform 
in verſchiedenen Gegenden Afrikas als Tatauierungs⸗ 
muſter an, ohne dabei mit Beſtimmtheit feſtſtellen zu 
können, ob es ſich um ein wirkliches КЕРЕ; handelt. 


Bei ben Aſchantis tragen die Gewichte auf der Ober- 
ſeite Hakenkreuze. Damit ijt ſumboliſcher Sinn bezeugt, 
wie ein Dergleid) mit Abb. 5 larmacht; im griechiſchen 
Altertum tragen nämlich die Gewichte Kreuse und 
Doppelärte als Sinnbild. Auf der modernen Grabkachel 
von Algier Abb. 1 dient das Hakenkreuz wohl als 
Phulakterium, als Schutzzeichen vor böſen eiſtern. 
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Die Weltwerdung als Teppichdarftellung 


Der Maler Karl Warron erwarb im Jahre 1909 auf einer Reife in Perjien einen Teppich, бейеп finn: 
bildliche Darſtellungen ihm von der Teppichweberfamilie, in deren Beſitz der Teppich ſchon über 100 Jahre 
war, noch erklärt werden konnten. Aus dieſem Bericht geht hervor, daß das Hakenkreuz mit dem Seuer: 
bohrer erjt nachträglich durch die Legende in Verbindung gebracht worden ijt, um das irdiſche Seuer ſumbol⸗ 
haft mit dem himmliſchen in Verbindung zu bringen. Don dieſem Teppich war eine Reihe vorhanden, die 
ſozuſagen die geſamte Schöpfungsgeſchichte ſchilderte — vermutlich waren es drei oder vier Teppiche. 
Im Mittelpunkt beider Medaillons, umgeben von gelb und rot lodernden Flammen ſowie von Sternen 
und ſonnenartigen Gebilden, ſteht ein mit Haken verſehenes Kreuz: das Seuer- oder Sonnenrad, wie von 
dem Weber angegeben wurde, die erſterdachte mechaniſche Dorridjtung zur Erzeugung des Seuers. Daß 
die Übertragung des Hakenkreuzes auf dieſes Seuererzeugungsgerät ſekundär ijt, geht nun ohne weiteres 
aus dieſer Teppichdarſtellung hervor, weil hier ja das Hakenkreuz zum Ausgangspunkt des kosmiſchen Ent⸗ 
wicklungsprozeſſes genommen ijt. Bei der Deutung des Seuergerätes auch auf das Hakenkreuz war alſo die 
Parallelität in der Geſetzmäßigkeit und dem Schöpferiſchen des Seuers der gegebene Anlaß. Der Verlauf 
der geſchilderten Vorgänge läßt ſich am überſichtlichſten verfolgen, wenn man mit der Betrachtung der vier 
je dreiteiligen Siguren, welche ſich an den je vier Ecken der beiden Querrechtecke befinden, beginnt. Dieſe vier 
Siguren ergeben in geeinter Sorm ein achtſtrahliges Sterngebilde, wie ſolche gruppenweiſe zu dritt aus den 
Slammen nach oben oder unten hervorgehen. Das Vorhandenſein dieſer je vier Sternviertel und die Art ber 
Anordnung derſelben im Umkreis des Rad-Hakenkreuzes deuten an, erſtens, daß das Sonnenrad-Haken⸗ 
kreuz als kosmiſcher Vorgang in Wirkung befindlich angeſehen werden ſoll, und zweitens, daß durch die 
Wirkung des Sonnenrad⸗Hakenkreuzes ein Sterngebilde geſprengt bzw. zur Auflöſung gebracht worden ijt. 
Der weitere bildliche Aufbau zeigt ergänzend, daß die ſchwefligen und feurigen Slammen, die jedesmal 
für fid) zuſammen wieder ein flammendes Hakenkreuz ergeben, dieſer Auflöſung entſtammen und daß die 
aus den Flammen hervorgehenden, untereinander verbundenen ſonnenähnlichen Einheiten fid) aus dem 
Stoff dieſer in Auflöſung befindlichen Ureinheit gebildet haben. Es ſoll damit zum Ausdruck gebracht werden, 
daß die ſtoffliche Fortentwicklung ihren Weg über die ſtoffliche Auflöſung nimmt. So die Angabe des 
Webers! In unſere Sprache überſetzt: Stirb und Werde! Oder Evolution nur durch Revolution! 

Die außerhalb der Medaillons befindlichen Darſtellungen beziehen ſich auf die parallellaufende Ent⸗ 
wicklung auf unſeren planeten. Das obere Medaillon zeigt ein früheres, das untere ein ſpäteres Stadium 
der Entwicklung, wobei als Maßſtab für den zeitlichen Unterſchied die beiden in den drei Ecken aufgebauten 
Siguren zu berückſichtigen ſind: oben drei, unten neun Stern- und Tierfiguren. Der Unterſchied iſt außerdem 
durch eine neuartige Tönung, durch die Anordnung der Tiere und Dógel und durch die ſtufenweiſe üppig 
werdende Flora deutlich unterſtrichen, denn die Sterne im Umkreis der beiden Medaillons auf rotem 
Grund ſollen Blumen bedeuten. 
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Die früheſten archäologiſchen Sunde fallen in Indien in das 5. Jahrh. v. Chr. So enthielt der Grabhügel 
des Buddha (477 v. Chr.) Hakenkreuze auf Goldplättchen. Don der Sanchi Stupa Abb. 6 ſtammen die älteſten 
Buddha⸗Inſchriften, denen das Hakenkreuz vorgeſetzt ijt; hier befindet 1% auch ein Flachrelief, das „Rad 
des Geſetzes“, ein gleicharmiges Kreuz, das an den vier Balken іп je einem Kreis mit links gerichtetem Doten: 
kreuz endet, Abb. 9. Es fließt alſo auch hier der Begriff Kreuz, Sonnenrad, Jahresrad, Rad des Geſetzes durch⸗ 
einander. Bei manchen Münzen iſt das Hakenkreuz ſehr häufig neben Sonnenrad, heiligen Baum, Altar, 
Kreuz, Henteltreuz (Cebensſchlüſſel), Trigula geſetzt, Abb. 7. Wie in Europa Sußſpuren ſelbſt bis in die chriſtliche 
Zeit Gegenſtand religiöſer еее waren (vgl. Schleſiens Vorzeit, Bd. 5, 1909: Der Stein mit den Sub: 
fapfen des heiligen Adalbert im Dom zu Breslau; Wilke a. a. O., S. 250—247; Mannus, Bd. 7, S. 4; Ejjen- 
wein, Kulturbijtorijder Atlas 1885, Tafel 24/25), jo ſpielen |е auch in Indien im Kult eine Rolle. Die Sub: 
pee Buddhas von der &imarapati Stupa, Abb. 8, tragen neben anderen Symbolen, wie gleicharmigem 
reus, Bentelfreus, Sonnenbildern, das Hakenkreuz. Auch die Stupa aus Sarnath bei Benares =. einen 
Fries von Batentreusen, in dem zwiſchen vier Swaſtikas in der Mitte eine Sauwaſtika jteht, Abb. 12. 
Im ganzen find Buddha 65 Zeichen beigelegt, das erte von ihnen ijt die Swaſtika, die gemeinhin als 
Glückszeichen gilt, das 4. die Sauwaſtika, das 5. Zeichen wird von der Nandyavarta, die als Sreubenbote 
ilt, gebildet, Abb. 4. Diefe erinnert in ihren verſchlungenen Sormen, die zuſammen wieder ein hakenkreuz егде» 
en, an das kretiſche labyrinthiſche hakenkreuz. Die Sekte der Jains, die fid) von den Budöhilten in einigen, 
jedoch weſentlichen punkten unterſcheidet, bat die Nandyavarta als 18. Zeichen. Sie benutzt das Hakenkreuz 
— — gegenüber den Buddhiſten — vielfach bei ihren gottesdienſtlichen handlungen; dies entſpricht in der 
nwendung den in der katholiſchen Kirche gebräuchlichen Betreusigungen mit Weihwaſſer. Die Angehöri⸗ 
gen dieſer Sekte zeichnen das Hakenkreuz mit großer Gewandtheit, indem [ie einen Kreis von Reismehl 
auf den Boden ſtreuen, Abb. 1, dann mit den SE die Kreuzbalken ziehen, Abb. 5, und als letztes das 
akenkreuz in die oben «быж д Abb. 2 bringen. 
bb. 5 ijt wieder ein Zeichen der Jains. Auch bier haben [ie den einzelnen Armen des Hakenkreuzes 
bejondere Bedeutung beigelegt: der rechte bedeutet Urgrund des Lebens, der untere das pflanzliche und 
tieriſche Leben, der linke das menſchliche Leben, der obere das himmliſche Leben, während die darüber: 
befindlichen drei Kreije und die Mondſichel als die vier Grade der Exiſtenz im ſtofflichen ИП erklärt werden. 
Dieſe ſcholaſtiſche Auslegung des Zeichens ijt wichtig durch die Seſtſtellung des kosmiſchen Urgrundes 
ſeiner Bedeutung und weil es in dieſem Zuſammenhang ſehr gut die Sonne als Urgrund alles Cebens 
in fid) ſchließen kann. Dieſes Zeichen ijt gleichzeitig auch den Hindus eigen. Dieje verwenden nach 
M. Taylor das Hakenkreuz ſonſt noch vielfach. Beim Jahresbeginn wird es in Rot an die häuſer gemalt, 
bei hochzeiten und anderen бейеп іп Weiß auf den Fußboden und an die Wände des бацјеѕ. Bei ihnen 
bejonders hat es die ganz allgemeine Bedeutung eines Glückszeichens angenommen. 
In Tibet, wo das aleidjarmige Kreuz bereits vorbuddhiſtiſch ijt, wird das Hakenkreuz mit dem Eindringen 
des Buddhismus im 7. Jahrhundert unjerer Zeitrechnung bekannt. Noch heute tragen es die Frauen als 
Zierde an ihren Röcken. Den Toten pflegt man es auf der Bruſt anzubringen, alſo als £ebens- und Wieder⸗ 
geburtsſumbol. Abb. 10 und 11 zeigen tibetaniſche ege Яш поо убеп Münzen kommt gleich⸗ 
falls das Hakenkreuz in eckiger oder gerundeter Form zuſammen mit Sonne, Mond, Stier, Henkelkreuz 
und dem lateiniſchen Kreuz vor. Abb. 15 u. 14. 
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Indien, Tibet 
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1. Tempeltor aus Bali. 


Hakenkreuze im Kreis, einmal links und einmal 
rechts gerichtet, flankieren das Sonnenbild in 
der Mitte über dem Torbogen. 

Im malaiiſchen Archipel iſt das Hakenkreuz 
ebenfalls bekannt. Es findet ſich u. a. auch an 
Prieſtermänteln im Zuſammenhang mit der 
Darſtellung des heiligen weißen Elefanten. 
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China 


1. Buddhabild nach Tao 
Shih (800 n. Chr. Tang⸗Dy 
naſtie). Das Hakenkreuz auf 
der Bruſt der höchſten Gott 
heit findet ſich ebenſo in 
Europa, ſo trägt es Apollo 
Abb. 46, 24 oder der keltiſche 
Gott Kernunos Abb. 52, 8, 9. 
InChina iſt das Hakenkreuz zu 
einem allumfaſſendenGlücks⸗ 
zeichen geworden und findet 
ſich hundertfach überall. Die 
urſprüngliche Bedeutung des 
ſich wieder emporwendenden 
Kreuzes ijt noch inſeiner uch 
ſtabenbedeutung als Schrift⸗ 
zeichen erkennbar. Das Ба 
tentreus bedeutet langes Ce 
ben oder Vollendung oder 
Wiedergeburt. Mit dem Bud⸗ 
dhismus kam das Hakenkreuz 
im erſten Jahrhundert nach 
China. 
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s himmelsknaben (Ningpo; Tien-tung⸗ſze). Die Gitterfelder rechts und 


links vom Kloſtereingang zeigen zwei Datentreusformen. 
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China (Fortſetzung) 
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Lee 3 x 5. Erlaß der Kaijerin Wu (684—704). Dieſer Er- 
M * x. % laß führt für die Sonne das Hakenkreuz im Kreis 
SSS 4 als Wortzeichen ein, für den Mond ein 2-Zeichen 
^E, im Ring und als Sternzeichen den einfachen Ring. 
4 25 Innerhalb der altchineſiſchen Dieroglypben war 
+ das Wortzeichen für Sonne ein Kreis mit Mittel 
£ x punkt, eine Bedeutung, die dieſes Zeichen auch bei 


den Majas in Mittelamerika beſaß. 

4. Aus dem Bericht eines Buches der Sung⸗Dunaſtie, 
wonach die Kaijerin der Süd⸗Tang⸗Dunaſtie auf 
ihrem Opfertefjel das Hakenkreuz anbringen ließ. 
5. Rung Ping 7 (Sung⸗Dunaſtie) berichtet 
über einen Volksglauben, demzufolge dem inder 
eines Spinn⸗Netzes über Früchten, deſſen Säden 
im Mittelpunkt das Hakenkreuz bilden, ein ganz 
beſonderes Glück widerfährt. 
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China (Fortſetzung) 
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6. Erlaß bes Kaijers Tai Gjung (765—779), der in Ergänzung zu dem Erlaß der Kaijerin Wu, um der 
Heiligkeit des Datentreuses willen, die Derwendung als Muſter auf Seidenerzeugniſſen verbot. Ein Erlaß, 
dem jid in Deutſchland im Geſetz zum Schuß der nationalen Symbole eine moderne Parallele bietet. 
7. Aus einem naturbeſchreibenden Werk. Die Frucht der wilden Bergdattel wird als hakenkreuzähnlich 
bezeichnet. 8. Aus einem Buch Chu I Cſu's, der darin erzählt, daß ein gelehrter Mandſchu fid, dieſes Garten⸗ 
haus errichtete, namens „Wan Chai“, jo genannt nach dem hakenkreuzgitter. „Wan“ bedeutet nicht nut 
Keiers 7 ſondern auch die Zahl 10000. 10000 ijt für den Chineſen „die große Zahl“, gleichzeitig der 

usdruck für Unendlichkeit, daher drückt „Wan“ Unendlichkeit, langes Leben, viel Segen, großes Glück 
aus. 9. Bericht des Kaijers £i Yuen-Su (Sung-Dynajtie) über die Schenkung von Büffeln. Der Büffel trägt 
das Hakenkreuz als Deils- und Abwehrzeichen auf der Stirn, ganz ähnlich wie wir es in Kreta finden (pal. 
5.45). Aus Indien berichtet Panini (4. Jahrh. v. Chr.), daß man die Ohren des Diehes mit dem haken⸗ 
kreuz zeichnete. Es ijt aljo hier in China keine ijolierte Erſcheinung. 
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China (Fortſetzung) 
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Il. Chineſiſche Porzellanmarke. 12. Don einer Mauer in Nan⸗ 
пеп. 15. Von einer antiken Daje. 14. Meſſingleuchter mit 
hakenkreuz aus Nanking. 16. Don einer Emaillevaſe in Gloi- 
onné. 10, 15, 17. Don chineſiſchen Türen und Geländern. 
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Зарап 


In Japan haben jid) beſonders vieljeitige 
Hakenkreuzformen entwickelt. Die Doten: 
kreuze (japaniſch Manji) find eckig oder ge⸗ 
rundet, aus Sicheln Abb. 3 u. 7, Süßen 
Abb. 8, Pflanzen Abb. 2, 15, 17, 19, Bon: 
dern Abb. 1, 4 oder Dogeltópfen Abb. 11. 
Ebenſo wie in Europa ſind Doppelhaken⸗ 
kreuze Abb. 7, 8, 9, 10 und dreibeine 
Abb. 17, 18 vorhanden, genau ſo wie die 
Derſchmelzung mit dem Kreuz Abb. 5, 6 
und der Spirale Abb. 12. Mit dem Bud⸗ 
dhismus kam es erjt im 6. Jahrh. n. Chr. 
hierher und bedeutet die Зар 10000 = 
großes Glück. Denſelben mn hat 
es ja aud) bei беп Gbinejen. Der Budöhis- 
mus rief in Japan eine großartige Runſt⸗ 
epoche hervor. 
Die bronzene Buddhaſtatue trägt am Sockel 
I darüber Lotosblumen, Abb.13. 

uch innerhalb der japaniſchen Wappen 
ſpielt das Hakenkreuz eine Rolle. So führen 
die Erbfürſten von Hachiſuka von Ava ein 
weißes Hakenkreuz im braunen Felde, 
Abb. 16. An die Stabsflagge auf Seite 15 ſei 
та егіппегі. 

uch als Porzellanmarke wird es verwendet. 
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Amerifa 


Auf den erſten Blick möchte die Annahme unmöglich erſcheinen, daß das Hakenkreuz von Aſien über 
See nach Amerika gekommen ijt. Cängſt war die Derbreitung {о merkwürdiger Dinge wie der Dolmen 
(Europa-Indien- ZJapan- Mittelamerika) oder der Stufenpuramiden auf derſelben Linie i er obne 
daß man eine Erklärung wußte. Es find aber jetzt in Amerika im Gebiet des alten Aztekenreiches un⸗ 
mittelbare Einflüſſe von бұла ber völlig einwandfrei feſtgeſtellt. Skulpturen des chineſiſchen Elefantengottes 
und anderes mehr ſind gefunden worden (vgl. Wilſon a. a. O., ſowie weitere Berichte der Smithsonian 
Institution, Waſhington; Muſeum für Völkerkunde, Berlin). Jedenfalls liegt ein Yr ie des Баїеп= 
kreuzes auch über die Beringſtraße direkt nach Nordamerika durchaus im Bereich der Möglichkeit. Neuer⸗ 
dings um aber auch bemüht, einen Urzuſammenhang zwiſchen den Kulturen Amerikas und Europas 
zu erweiſen. 

1-12. Überſicht über Kreuz, Sonnenrad und hakenkreuz, wie һе beſonders auf Muſchel⸗ 
ſcheiben aus Indianergräbern Nordamerikas ſehr häufig ſind. 

15—15. In Amerika finden wir den gleichen Zuſammenhang zwiſchen Sonnenrad und Hakenkreuz. Schon 
in vorkolumbiſcher Zeit bedeutet das Sonnenrad Abb. 15 innerhalb der mexikaniſchen Dieroglypben der 
Azteken „Tag“, das Hakenkreuz in geſchwungener Schreibung im Kreis, Abb. 15, den Begriff „Jahr“, wäh⸗ 
rend das Zeichen für „Zeit“ ein Bild iſt, in welchem Kreuz und Rad, Kreis und Sonnenbild im Quadrat 
(Weltgegenden) zu einem Zeichen verſchmolzen find, Abb. 14. 
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Amerika (Fortſetzung) 
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16-18.Пішіфе |феіВеп aus Indianergräbern in Tenneſſee (USA.). Amulette. Sie 2 gleich⸗ 
falls die Derſchmelzung von Sonnenrad und Hakenkreuz, wobei beſonders auffällig ijt, ^ iejes aus 
Dogeltöpfen gebildet wird, mas jid) auch in der Kunſt der 5 Dölkerwanderungszeit und der 
Tierornamentit des 6.—9. Jahrh. n. Chr. findet. Die Dogelföpfe galten bei den Indianern als Sinnbild 
des Donnervogels. 19 u. 20. че цә ber Pima-Indianer. Bei ben Dimas und Navajaos Yeu: 
Mexikos ijt das Hakenkreuz Pe as Zeichen der Anhänger der Sonnenreligion geworden. 21. Ruſchel⸗ 
ſcheibe, deren Zeichnung die erſchmelzung dreier Sinnbilder: Kreuz, Hakenkreuz und Sonnenrad darſtellt. 
22. Ктіедѕзеіфеп derKanjas-Indianer. 25. Skulptur aus der Stadt der alten Rajas: Maja⸗ 
pan, mit fünfſpeichigem Sonnenrad und Hakenkreuz. 24 и. 25. Zwei prähiſtoriſche Gefäße, die das 
Hakenkreuz als Mittelpunkt von Spiralen zeigen. Die Spirale ebenfalls ein Sonnenſumbol. 
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Amerika (Fortſetzung) 
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26—28. Saubertetten pon Medizinmännern, [ie jpielten bei deren Tätigkeit eine hervorragende 
Rolle. 29. Trodengemälde der Navajao-Indianer. Solche Gemälde wurden auf ebener Erde von 
Medizinmännern mit gefärbten Sanden дейтеші, dann in Rundtänzen darum die dargeitellten Gottheiten 
beſchworen und um Hilfe angefleht. Jede der vier in Kreuzform angeordneten Gottheiten führt ein 
Hakenkreuz, während durch die Daten am Kopfe jedes Gottes alle vier zu einem fünften Hakenkreuz ver⸗ 
einigt werden. 50. Schambedeckung braſilianiſcher Indianerfrauen (prähiſtoriſch). Wir finden hier das 
TM ап derjelben Stelle verwendet wie in Troja und Griechenland. 51. Peruaniſches Gewebe 
aus Ancon. 
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Nordiſches Chriſtentum 


Ganz „ vom Süden, wo das Hakenkreuz vom Chriſtentum übernommen wurde (jo Abb. 7 Georgs 
kirche, Oberzell, Reichenau), vollzieht fid) der que Dorgang im Norden, er durch Dermittlung ігі de 
Geiſtlicher (irijd)er Grabſtein des 6. Jahrh. Abb. 3). Schon auf den heidniſchen Runenjteinen tritt eine ете 
3 des EE mit dem gleicharmigen Kreuz ein. Die Zahl ſolcher Runenſteine ijt außerordentlich 
grob, bb. 1 als Beijpiel. Runengrabjteine find auch die im Jahre 1449 entſtandenen Steine von Cue auf Got⸗ 
and, Abb. 2 und 4, die das Hakenkreuz fünfmal innerhalb des Sonnenrades zeigen und gleichzeitig mit der Idee 
des Cebens- und Weltenbaumes ind die Pflanzenornamentik in Derbindung geſetzt find. Dom Dom zu Aarhus 
ſtammt der Grabſtein Abb. 5. Unter dem Hakenkreuze (im Mittelpunkt des gleicharmigen Kreuzes), das auf 
einer Stange ſteht, links die Schlange und rechts der zum Pflanzenornament gewordene Lebensbaum. 
Ganz wie jonjt das Lamm das einfache Kreuz trägt, jo EE in der Kirche Dalby, Schonen, bas £amm ein 
Hakenkreuz, Abb. 6. Auch auf Kirchenglocken ijt das Hakenkreuz gegollen, jo 3.2. zu Utterslev (Dänemarf) 
1574. Die Sturmglocke des Domes von Aarhus Abb. 11 hat rechts und links vom Stadtwappen den heiligen 
Olaf mit der Art, der die Stelle des alten Axtgottes Thor in der chriſtlichen Kirche vertritt. Cinks neben 


ihm nochmals die heilige Art und die Sichel, rechts ein handwerkszeichen und das Dreibein. Aus Island 


ijt das Hakenkreuz als Zauberzeichen unter dem Namen „Thorshammer“ bekannt. Auf einem Thorshammer 
aus Kupfer, дег ſich im Jahre 1858 noch іт Вей einer der Zauberei huldigenden Srau befand, ijt Abb. 12 
eingeritzt. In der Kreuzungsſtelle ber Kreuzbalken Abb. 3 ſind gleichmittige Sonnenkreiſe und darüber das Haten- 
kreuz. Die engliſche Münze vom Jahre 1758 Abb. 8 trägt das Dreibein menſchlich gebildet mit der Inſchrift: Quo- 
cunque jeceris stabit (Wo du es auch hinwirfſt, es wird ſtehen). Man hat alſo den Sinn und die Sigur ſcho⸗ 
laſtiſch auszulegen ech unf Aus dem 15. und 14. Jahrhundert liegen aus Kirchen zahlreiche Dreibeine 
vor; oft befinden ſie ſich auf dem Schlußſtein des Gewölbes im Chore, alſo im wichtigſten Punkte der Kirche. 
Das Bandkreuz oder der Salomonsknoten ijt im Norden jebr häufig. Beiſpiel Abb. 9 von der Kirche 
zu Gjording (Amt Ringkjöbing). Abb. 10 ijt das Hakenkreuz der Cappländer aus 4 Pfeilſpitzen. 
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Wappen, Marfen:, Steinmetzzeichen O t > | 
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Der Wahrzeichenwert des hakenkreuzes fällt auf den Wappen ganz bejonders Wort ins 
Auge und knüpft damit gewiſſermaßen an die Waffen des germaniſchen Altertums an, Abb. 1. Neben 
der ſakralen Kunſt lebte es das ganze Mittelalter hindurch auch in der Volkskunſt, und in jedem Volks⸗ 
kundemuſeum laſſen ſich hierfür zahlreiche Belege finden. 

Unter den Steinmetzzeichen des Mittelalters und unter den Markenzeichen hat ſich ähnlich wie unter 
den Hauszeichen zahlreiches altgermaniſches Gut erhalten, und der 3ujammenbang mit den Runen dürfte 
nicht von der Hand zu weiſen ſein. Beſonders merkwürdig iſt, daß im Mittelalter das Markenzeichen für 
100 neben dem Kreis und Sonnenrad auch das Hakenkreuz ijt, Abb. 2, wobei 100 in der mittelalterlichen Яш 
faſſung die Grundlage für alle Planetenberechnung der Muyſtik bildete, eine ähnliche Wertung des Doten: 
freuzes, wie wir Не im fernen Oſten bei den Chineſen fanden, wo auch dem Hakenkreuz der Wert von 
10000 zukommt. Dieſe Zahl drückt den Begriff Unendlichkeit, langes Ceben, viel Segen, größtes Glück aus. 
Beſonders beachtlich iſt die Einritzung auf einem 
Taufbecken aus Münſter i. W., wo in der Folge ru- 
nenhafter Zeichen das Hakenkreuz eingeritzt ijt (aljo 
hier ſicherlich einen Sinnbildwert hat, Abb. 3). Körner 
(Handbuch der Heroldskunſt) ſucht dieſe Zeichen nach 
ſeinem Schlüſſel zu leſen und interpretiert das Daten- 
kreuz „die Sonne ſiegt“, kommt alſo von ganz anderen 
Vorausſetzungen zum gleichen Schluß, wie ihn die 
archäologiſchen Betrachtungen für das Hakenkreuz 
ergeben. 

Ein Nachleben altgermaniſcher Doritellung liegt zwei- 
fellos in dem Brauch der Sattigklubba in Schweden vor. 
Thor war der Gott der Gaſtfreiheit und ſein Wahr⸗ 
zeichen der Thorshammer. Bis in die Neuzeit hielt 
ſich hier der Brauch, daß Bettler mit einem Holzham⸗ 
mer von haus zu Haus zogen. Er ее eine Art Srei- 
brief vor, womit ſich der von Tür zu Tür ziehende 
Arme haus, Herberge und Bewirtung erſchloß, Abb. 4. 
Im ganz beſonderen Maße gehörte Thor als jein Sym- 
bol das Hakenkreuz an, ſo daß hier an dem Bettler⸗ 
hammer offenbar noch die alte Thorüberlieferung le⸗ 
bendig geblieben iſt. (Das abgebildete Stück ſtammt 
aus dem Jahre 1771.) In Island führt das Hakenkreuz 
noch heutigentags den Namen Thorshammer. 


6 Гефіег, hakenkteuz 81 


NAE 


Volkskunſt 


1. Stuhllehneneinſatz aus Southampton (England) wird hier als 
Glückszeichen gewertet. 2. Don einer Spindel in Bologna (Italien). 
5. Knochenſchnitzerei aus Finnland. 4. Salomonstnoten mit nochmals 
eingezeichnetem Hakenkreuz aus Genua. 5. Hausmarke in Aſtede, Olden⸗ 
burg. 6. Dachziegel aus dem 16. Jahrhundert. Maispach, Schweizer 
Jura. 7. Schutzmarke des Marſalaweines. 8. Stickerei aus Bosnien. 
Hakenkreuz im gleicharmigen Kreuz. 9, 10. Stickerei von hemden aus 
Sibirien. Man vergleiche hierzu die ähnliche Stickerei auf dem hunger⸗ 
tuch heiligengrabe. 11. Deutſches Oſterei. Hakenkreuz im gleicharmigen 
Kreuz. 12, 15. Hakenkreuz von einem ruſſiſchen Ojteret. Hakenkreuz 
mit Srühlingsblumen neben einem hahn. Das Ei als Sinnbild der 
Wiederauferſtehung bringt ſchon für fid) allein zum Ausdruck, daß das 
Hakenkreuz das Wiederauferſtehungs⸗Cebensſinnbild ijt, die Srühlings⸗ 
blumen unterſtreichen dieſen Sinn nur. 14. Aus einer Ro penhagener 
Zeitung (1955). Das Hakenkreuz als Reedereiflagge. 
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Direkte. 
5/5 ,GULLFOSS^ 3. Oktober tif Vest- 
manno, Reykjavik, Isafjord, Siglufjord og 
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Gods cedes anmeidt 
t. Éimskipafjelag leises 
Ekspeditionen і Ksbenhavn 
Strandgade 25. Telef. C. 5158 — 11258. 


Im Dritten Reich 


1. Die neue Slagae des 
preußiſchen Miniſter⸗ 
präſidenten. In Anknüp⸗ 
fung an die alte Tradition 
der preußiſchen Regiments» 
fahnen befindet ſich im 
Mittelpunkt eines ſchwarzen 
eiſernen Kreuzes im kreis⸗ 
runden Feld von einem Cor⸗ 
beerkranz umgeben das бағ 
kenkreuz. 

2. Sprechende Dorseit. 
Aus dem Saalburgmujeum 
wurde von der Stadt Dom: 
burg unſerem Reichskanzler 
Adolf Hitler zugleich mit der 
Ehrenbürgerurkunde dieſes 
2000 Jahre alte Hakenkreuz 
überreicht. 

3. Das hakenkreuz auf 
dempoſtſtempel.diestadt 
Gandersheim hat in ihrem 
Poſtſtempel das Hakenkreuz 
aufgenommen. — Ein Bei⸗ 
ſpiel für die vielfach leben⸗ 
dig gewordene Anwendung 
des Wahrzeichens des neuen 
Deutſchland. 
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Im Dritten Reich 


4. Die Toten marſchieren ...! (Heldengräßer der nationalſozialiſtiſchen Erhebung auf dem Berliner 
Cuiſenſtädter Kirchhof.) 
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Im Dritten Reich 


5. Ein weltgeſchichtlicher Augenblick. RKeichstagspräſident und Reichsminiſter Göring eröffnet 
am 21. 3. 35 in der Krolloper durch Erheben der hand zum hitlergruß den deutſchen Keichstag. 
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7,8. Aus dem Braunen 
Dous іп München. Das 
Datentreus z Monument im 
Garten des Braunen hauſes. 
Das Portal des Braunen hau⸗ 
{ез mit Hakenkreuz und dem 
Hoheitsabzeichen geſchmückt. 


9. Cebendiges БаҒеп- 
kreuz. Don einer polizei⸗ 
ſportvorführung aus dem 
Berliner Sportpalaſt. 
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Im Dritten Reich 


6. Hakenkreuz und Kreuz. 
Die „Deutſchen Chriſten“ mar⸗ 
ſchieren anläßlich der Reichsta⸗ 
gung des Studenten = Kampf- 
bundes „Deutſche Chriſten“ zum 
Seitgottesdienit in den Berliner 
Dom. Die Fahne der Deutſchen 
Chriſten ijt eine Verbindung des 
Hakenkreuzes mit dem latei⸗ 
niſchen Kreuz. 


А” 
Ka 
& 


ж 
CW: 


Im Dritten Reich 


10. Seſttag in München. 
Hakenkreuzbeflaggung on: 
läßlich des Tages der deut⸗ 
ſchen Kunjt. 


11. Das qu: im 
Dritten Reich. Dom Par 
teitag in Nürnberg. Яш” 
marſch der Sahnen am 2. 9. 35 
auf der Zeppelinwieſe. 
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GUSTAF KOSSINNA 


der Vorkämpfer für eine gerechte Würdigung der Kulturleistungen unserer Vorfahren 


Die deutſche Vorgeſchichte 


eine hervorragend nationale Wiſſenſchaft 


5., mit der 4. übereinſtimmende Auflage. VII und 255 Seiten mit 516 Abbil⸗ 
dungen im Text und auf 62 Tafeln. 1933. Gr. -s. Ren 10.80, gebunden ЖҰП 12.50; 
Vorzugspreis“) RM 9.20, gebunden Ren 11.20. (Bildet Mannus- Bibliothek Nr. о) 


Grüne Briefe: Roffinnas meifterbafte Darſtellungskunft ift wie wenige andere 
Beſchreibungen über das Leben unſerer Vorfahren geeignet, eine anſchauliche Vor— 
ſtellung von dem Weſen und Wirken des Deutſchtums in den vergangenen Jabr: 
tauſenden zu verſchaffen. 


, е 
Altgermaͤniſche JAulturbóbe 
Eine Einführung in die deutſche Vor- und Frübgeſchichte 
5., mit der 2. übereinſtimmende Aufl. so Seiten. 1954. AL«$9. RM 2.70, geb. Nen 5.50 


Altſchleſien: Guſtaf Roſſinna bat es von jeber als feine vornehmſte Aufgabe 
betrachtet, das germaniſche und deutſche Weſen gegen feine vielfache Verkennung 
durch in: und ausländiſche Beurteiler in Schutz zu nehmen und an den intere 
laſſenſchaften der Vorzeit den Nachweis zu führen, daß die altgermaniſche Kultur 
binter der gleichzeitigen Kultur anderer Völker nicht nur zurüdgeftanden, fondern 
fie in mancher Beziehung {одаг übertroffen habe. Dieſem Zweck dient auch das vors 
liegende volkstümliche Büchlein. 


Germaniſche Kultur im r. Jahrtauſ. n. Chr. 


Band I. XII, 367 Seiten mit 422 Abbildungen im Text und auf zwei Tafeln. 1932. 
Gr. -s. RM 22.—, gebunden Ren 24.—; Vorzugspreis“) ЖҰП 18.70, gebunden 
ЖҰП 20.70. (Bildet Mannus-Bibliotbek Nr. Бо) 


Deutſche Zeitung. Dieſe Frübgeſchichte der Germanen ift das ſchönſte und reiffte 
Werk Koſſinnas. In 422 Abbildungen gibt er uns eine Vorſtellung von dem wunder: 
baren Kunftempfinden der Germanen. Vergebens (шім man nach den Segnungen 
römifchen Rultureinfluffes, im Gegenteil, wir feben bei ihnen eine bewußte Ablehnung 
römiſcher Lebensformen, ein Verſchmäbhen der Erzeugniſſe römiſchen Wertweſens, 
ſelbſt im Waffen- und Ariegsweſen. Prof. Dr. Paape 
*) Der Vorzugspreis wird den Beziebern der Zeitſchrift „Mannus“, der „Mannus⸗ 
Bibliothek“ oder bei Beſtellung von 4 verſchiedenen Bänden der Sammlung gewäbrt. 


Verlangen Sie bitte meinen ausführlichen Proſpekt „Die deutſche Vorgeſchichte“ 
Die Werte können durch jede Buchhandlung bezogen werden. 


CURT KABITZZ SCH VERLIAG LEIPZIG 


WIE WURDEUNSER VOLK? 


Seine Uranfünge: 


Urſprung und Verbreitung der Germanen 
in vor: und fruͤhgeſchichtlicher Zeit 
Don Guſtaf Aoffinna 


VIII, 520 Seiten mit 359 Abbildungen und Rarten im Text. 1928. st. R. RM 15.50, 
gebunden RM 15.00, Vorzugspreis“) RM 10.80, gebunden Nen 12.90. (Bildet: 
mannus⸗Bibliotbek Nr. o) 


Mannus: Was in dem Werk geboten wird, ift die erſte großzügige Geſtaltung 
der ſo ungemein komplizierten jungſteinzeitlichen Erſcheinungen Mitteleuropas, ja 
darüber binaus die Urgeſchichte aller indogermaniſchen Völter des europäifchen 
Kontinents. Daß es fib bei einem Werke Koffinnas um eine Gipfelleiſtung der 
deutſchen Vorgeſchichtsforſchung handelt, bedarf keiner Erwähnung. Es liegt bier 
ein Buch vor, das ſchlechterdings als ein Meiſterwerk geiſtiger Geſtaltungskraft 
bezeichnet werden muß, dem in unferer vorgeſchichtlichen Literatur kaum Äbnliches an 
die Seite geſtellt werden kann. 

) Der Vorzugspreis wird den Abonnenten der Zeitſchrift „Rannus“, der „Mannus⸗ 
Bibliothek“ oder bei Beſtellung von 4 verſchiedenen Heften der Sammlung gewährt. 


Deutſche Vorzeit 
Don Prof. Dr. Ern ſt Wahle, Heidelberg 


ХІ, 358 Seiten mit 51 Abbildungen, 2 Zeittafeln im Text und 7 Karten. 1932. 
49, R. RM 20.—, gebunden ЖҰП 22.—. 


Ipek⸗Jabrbuch: So klar wie ſeit dieſem Buch konnten wir die Kultur der 
deutſchen Vorzeit in ihren verſchiedenen Perioden bisher nicht überſehen. Das Buch 
ift febr zu begrüßen, weil es uns an den Menſchen beranbringt, der binter den 
Tongefäßen und Sibeln (сім und auf den es ja doch im Grunde ankommt. 


Seine Gegenwartsstellung: 


Das deutſche Reich 
und die Vorgeſchichte des Weltkrieges 


Von Hermann Oncken, ord. Prof. an der Univerſität Berlin 
X, IV, szo Seiten. 1055. Gr.⸗80. 2 Bände in Ganzleinen Ren 55.— 
Deutſche Liter atur zeitung Die wiſſenſchaftlichen Vorzüge des Buches 
ſind zugleich ſeine politiſchen. Die feſte und klare Nüchternheit, die den Grundton 
der Darſtellung ausmacht, wird der deutſchen Sache draußen und drinnen die 
beſten Dienſte leiſten. 


Die mit A bezeichneten Werke erſchienen in der Verlagsabteilung Curt Rabitzſch. 
Verlangen Sie bitte meine ausführlichen Drofpette. 
Die Werte können durch jede Buchhandlung bezogen werden 
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